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Eine Tumorerkrankung beschreibt
das unkontrollierte Wachstum von
Gewebe.
Diese Störung des Zellzyklus geschieht
durch biochemische Vorgänge – hier
liegt eine Möglichkeit der Präven!on
vor.

Die Rochus Vital Apotheken im Globus
wollen hierMutmachen und au"lären.
Die Versorgung mit Mikronährstof-
fen ist bei sehr vielen Krebspa!enten
nicht gewährleistet.
Da der Bedarf an Vitaminen und Min-
eralstofen sehr erhöht ist, kann auch
durch eine vollwer!ge Kost kaum
noch gesichert werden.
Appe!tlosigkeit, Ebrechen, Durchfälle
und zestörte Schleimhäute sorgen
für eine gefährliche Abwärtsspirale:
weniger wird aufgenommen und noch
weniger kommt in den Zellen an.
Der Körper ist den krebsauslösend-
en Sustanzen sowie Infek!onen aus-
geliefert und für die Belastungen einer
Tumortherapie äußerst geschwächt.
Individuelle und an das Krankheitssta-

dium angepasste Unterstützung
von Mikronährstofen kann dazu
beitragen, die Lebensqualität der
Pa!entenzusteigern,dasgeschwächte
Immunsystem zu stärken aber auch
die Regenera!on nach einer Opera-
!on zu fördern.
Dazu können Nebenwirkungen wie
Müdigkeit, Belastung für Herz und
Nieren, Verringerung der Immu-
nabwehr, Zerstörung von Schleim-
häuten abgemildert werden.
Das führt zu weniger Therapieab-
brüchen und höhere Erfolgschancen
der Behandlung.
Es ist aber nicht sinnvoll ungezielt
einzelne Stofe einzunehmen – das
Zusammenspiel der Mikronährst-

ofe ist wie bei einem Orchester –
alles muss auf einander abges!mmt
sein. Hierfür leisten die Rochus Vi-
tal Apotheken im Globus mit speziell
ausgebildetem Team eine professio-
nelle Beratung, zu welcher eine in-
dividuelle Mikronährstofmischung
gehört. Darüber hinaus beraten wir
uns mit behandelnden Ärzten, um für
eine op!male Therapiebegleitung der
Pa!enten zu sorgen.
Unser zusätzlich angebotener Lief-
erservice, scha$ den Pa!enten und
Angehörige Zeit, die sinnvoller genutzt
werden kann. Diesen Bestell- und
Lieferservice bieten wir seit Jahren
in der Zusammenarbeit mit einem
ambulanten Hospsiz- und Pallia!vzen-
trum. Das entlastet das Pflegeperson-
al und die Therapeuten.

Das Team von Kosme!kerinnen
bietet Ihnen Produkte aus dem Cam-
ouflage-Sor!ment und Tipps zu deren
Anwendung, um die beispielsweise
durch Strahlenbehandlung belastete
Haut zu pflegen.

Die Diagnose Krebs ist niederschme!ernd

und wir" das Leben aus der Bahn.

– Anzeige – – Anzeige –

Rochus-Apotheke im Globus Neustadt

www.rochus-apotheke.net



Editorial

„Wenn ich wüsste, dass mor-

gen die Welt untergeht, würde ich

heute noch ein Apfelbäumchen

pflanzen“, sagte einst Martin Lu-

ther – ein Gedanke, den wir in

dieser Sonderausgabe verfolgen

wollen, denn die Diagnose Krebs

bedeutet Mut.

Mut, trotzdem zuversichtlich

zu sein - Mut, den Kampf gegen

den Krebs aufzunehmen – Mut,

damit zu leben und oft leider

auch Mut zu sterben.

In unserer Region Pfalz-Baden

gibt es unzählige Menschen, die

nicht nur selbst mutig ihr Schick-

sal angenommen haben, sondern

auch für andere zu Mutmachern

werden. Sie sind Anlaufstelle und

bieten Beistand und Informatio-

nen für alle, die nach dem Dia-

gnose-Schock erst einmal orien-

tierungslos sind. Der Einzelne

mag zwar schwach sein, doch die

Gemeinschaft ist umso stärker,

bietet Halt und letztendlich Mut,

das Leben neu an- und wahrzu-

nehmen.

Die Verarbeitung und der Um-

gang mit der Erkrankung dauern

über einen langen Zeitraum an

und selbst nach einer erfolgrei-

chen Therapie verläuft das Leben

andersartig als vor der Diagnose.

In unserer Sonderbeilage ste-

hen die Menschen im Mittel-

punkt, die sich im Ehrenamt en-

gagieren, die als Mutmacher tap-

fer vorangehen und letztendlich

trotz aller Probleme mit der

Krankheit möglichst große Le-

bensqualitäten aufzeigen. Neue

Denk- und Verhaltensweisen

werden angestoßen.

Die amerikanische Kommuni-

kationswissenschaftlerin Virginia

Satir brachte es auf den Punkt:

„Ich glaube daran, dass das größ-

te Geschenk, das ich von jeman-

dem empfangen kann, ist, gese-

hen, gehört, verstanden und be-

rührt zu werden. Das größte Ge-

schenk, das ich Jemanden geben

kann, ist, ihn zu sehen, zu hören,

zu verstehen und zu berühren.

Wenn dies geschieht, entsteht

Kontakt. Kontakt sowohl zu mir

selbst, zu meinem Gegenüber

und zur Welt.“ Genau das ist das

Lebenselixier vieler Selbsthilfe-

gruppen und ehrenamtlichem

Engagements, um mutig mit dem

Krebs leben zu können.

Jens Vollmer

Chefredakteur
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„Ich weiß, der Krebs wird siegen. Aber bis dahin gehört jeder Tagmir.“ (Buchtitel von Laura
Maaskant) FOTO: JENS VOLLMER
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Look good - feel better
DKMS Life bringt mit Seminaren ein wenig Unbeschwertheit in schweren Zeiten

VON CORNELIA BAUER

Ratgeber. „Ichbin sehr dank-

bar für dieses tolle Seminar

und die beiden fast schon

unbeschwerten Stunden.“ -

Solche Dankeschön-Nach-

richten erreichen die DKMS

Life eigentlich nach jedem

ihrer Seminare.

Die gemeinnützige GmbH will

krebskranken Menschen Hoff-

nung und Lebensmut schenken,

um sie während ihrer Therapie

zu unterstützen und ihren Hei-

lungsprozess positiv zu beein-

flussen. Dabei geht die DKMS

Life einen eher ungewöhnlichen

Weg, denn die Seminare drehen

sich nicht um Medizin und auch

nicht um Therapie, ja nicht ein-

mal vorrangig um die Krankheit.

Dafür geht es um Lebensmut

und Optimismus und um ganz

viel Freude in einer ansonsten

schwierigen Zeit. In ihren Semi-

naren geben Kosmetik-Exper-

tinnen an Krebs erkrankten

Frauen professionelle Tipps zur

Gesichtspflege, zum Schmin-

ken, zu Kopfbedeckungen und

Haarersatz. Titel des Patientin-

nenprogramms: look good - feel

better. Das Programm geht von

der Annahme aus, dass wer gut

aussieht, sich auch automatisch

besser fühlt. „Die Ankündigung

zum Seminar kam genau an

meinem schlechtesten Tag der

Woche nach der Chemo. Ich ha-

be mich so sehr auf diese positi-

ve Abwechslung nur für mich

gefreut, dass diese 'ätzende'

Zeit glatt um fast zwei Tage ver-

kürzt wurde“, so die Reaktion ei-

ner Teilnehmerin.

Das look good feel better-Pa-

tientenprogramm soll das Wohl-

befinden von krebskranken

Menschen steigern und ihnen

neue Lebensfreude schenken.

Es ist gedacht als Hilfe zur

Selbsthilfe, die nachhaltig das

Selbstwertgefühl und damit die

Lebensqualität von Krebspati-

entinnen in Therapie verbessern

soll. Damit will DKMS Life

krebskranke Menschen moti-

vieren, mit Optimismus gegen

den Krebs anzukämpfen.

Allerdings sind bis auf Weite-

res alle Vor-Ort-Seminare auf-

grund der Coronasituation ab-

gesagt. DKMS Life hat daher

das Programm umgestellt und

bietet den Patientinnen nun On-

line-Kosmetikseminare über die

Website www.dkms-life.de an,

so dass sie vor Infektionen ge-

schützt von zu Hause aus teil-

nehmen können. Nachteil: Der

Austausch in der Gruppe, der

normalerweise zum Seminar

dazugehört, fehlt.

Dennoch, das Online-Ange-

bot kommt gut an: „Ich finde es

super, dass es das Online-Semi-

nar gibt, es wurde toll umge-

setzt. Alles hat gut geklappt und

ich habe viele Ideen und Tipps

bekommen, die ich gleich am

nächsten Tag umgesetzt habe.

Ich fühle mich dadurch wirklich

besser und ’wieder normal’“,

sagt eine der Teilnehmerinnen.

Das look good feel better-Pro-

gramm ist für Patientinnen kos-

tenfrei, es ist produktneutral

und ausdrücklich nicht-medizi-

nisch.

In der Region finden die look

good feel better-Kosmetiksemi-

nare in Nicht-Coronazeiten in

verschiedenen medizinischen

Einrichtungen statt.
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Wer gut aussieht, fühlt sich besser - so die Grundannahme der Patientinnenseminare

FOTO: DKMS LIFE

Ein gutes Motto für alle Betroffenen FOTO: PRIVAT
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Hier finden look good - feel

better-Kurse satt: Diakonissen-

krankenhaus Karlsruhe-Rüppurr,

Kliniken der Stadt Ludwigshafen,

Fürst-Stirum-Klinik in Bruchsal,

Vincentius-Diakonissen-Kliniken,

Städtisches Klinikum Karlsruhe,

Asklepios Südpfalzklinik, Univer-

sitätsklinikum Mannheim und Di-

akonissenkrankenhaus Mann-

heim, aber zum Beispiel auch bei

der Krebsgesellschaft Rheinland-

Pfalz in Kaiserslautern.

DKMS Life ermöglicht jährlich

rund 10.000 Patientinnen eine

Teilnahme an einem von rund

1.500 look good feel better-Kos-

metikseminaren in über 320 me-

dizinische Einrichtungen

deutschlandweit. Mehr als 320

ehrenamtliche Kosmetikexper-

tinnen sind hierfür im Einsatz.

Möglich wird das durch Spenden

und Sponsoring.
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Das look good feel better-Patientenprogramm schenkt krebskrankenMenschen neue

Lebensfreude FOTO: DKMS LIFE

Es geht ummehr als Schminktipps. Ummehr Selbst-

wertgefühl, mehr Lebensfreude undmehr Optimis-

mus nämlich. Und auch um das Erlebnis in der

Gruppe. FOTO: DKMS LIFE

In der Ruhe liegt die Kraft FOTO: ALEXANDRA_KOCH/PIXABAY

Ernährungsberatung
EssPunkt-richtig!
Krebs – aus eigener Erfahrung weiß ich, dass nach dieser
Diagnose das Leben Kopf steht. Nichts ist mehr wie es war.
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eMail: info@esspunkt-richtig.de - Mobil: 0176-84805207
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Marcus Naumann
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76829 Landau
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naumann@vorsorgetuete.de



Den Körper wieder spüren

VON HEIKE SCHWITALLA

Sport.Ein wichtiges Thema

während nach einer Kreb-

serkrankung ist die sportli-

cheBetätigung. DieWirkung

von Sport bei Krebserkran-

kungenwird seit vielen Jah-

ren in klinischen Studien

untersucht.

Und Experten sind sich einig:

Während und nach einer Kreb-

serkrankung können Sport und

Bewegung zur Verbesserung

der körperlichen und psychi-

schen Verfassung beitragen.

Sport hilft schon
während derTherapie

Es hat sich gezeigt, dass körper-

liche Aktivität messbar die Ne-

benwirkungen einer Chemo-

oder antihormonellen Therapie

reduzieren kann. Sport und Be-

wegung stärken die allgemeine

Gesundheit, vermitteln den Pa-

tienten wieder ein Gefühl und

Zutrauen für den eigenen Kör-

per – insgesamt wird die Le-

bensqualität durch Sport im-

mens verbessert. Mäßiger Aus-

dauersport verbessert zudem

Sport mit und nach einer Krebserkrankung ist ein wichtiger Teil der Therapie

die Aktivität des Abwehrsys-

tems. Das Wohlbefinden und

die Leistungsfähigkeit werden

positiv beeinflusst. Außerdem

kann ein Gedankenaustausch

mit Gleichgesinnten in der

Sportgruppe ebenfalls bei der

Krankheitsbewältigung helfen.

Körperliche Aktivität hat aber

auch direkt Einfluss auf die Ent-

stehung von Krebs, den Verlauf

einer Krebserkrankung und das

Rückfallrisiko. Sie leistet somit

sowohl in der Primär-, Sekun-

där- und auch Tertiärprävention

ihren Beitrag zur Vorbeugung

von Krebs.

Vereine bieten Gruppen
für Krebspatienten

Zahlreiche Sportvereine in Ba-

den und der Pfalz bieten des-

halb Sportgruppen und -Ange-

bote für Menschen, die von ei-

ner Krebserkrankung betroffen

sind. Einige Vereine haben Kur-

se maßgeschneidert auch be-

stimmte Erkrankungen – etwa

Prostata- oder Brustkrebs, an-

dere Vereine integrieren Patien-

ten – je nach Schwere ihrer Er-

krankung und individuell nach

ihren Leistungsfähigkeiten – in

andere Sportgruppen.

Auch der SSC Karlsruhe ar-

beitet nach diesem Prinzip. „Da

Krebs wirklich alle Altersgrup-

pen betreffen kann und die

Krankheit so viele Gesichter

hat, bieten wir „Krebssport“ im

eigentlichen Sinne gar nicht

an“, sagt Martina Scholl, Sport-

wissenschaftlerin, Sportthera-

peutin und Abteilungsleiterin

für Reha- und Gesundheitssport

beim SSC Karlsruhe.

„Wenn sich jemand mit einer

Krebserkrankung bei uns mel-

det, sprechen wir mit der Per-

son und finden ganz individuell

ein Angebot für ihn“, ergänzt

sie. So könnte etwa ein Lungen-

krebspatient in der Lungen-

sportgruppe landen, jemand,

der etwas gegen seine Narben-

schmerzen tun möchte in einem

Gymnastikangebot oder ein Pa-

tient, der unter dem Fatigue-

Syndrom – einem chronischen

Ermüdungszustand, der häufig

nach Chemotherapien und ähn-

lichen Behandlungen auftreten

kann – fühlt sich in einer Aus-

dauergruppe oder in einem Ent-

spannungsangebot besonders

wohl.
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Sport nach Krebs hat viele Gesichter FOTOS (3): SCHWITALLA

Sport nach Krebs gibt es für jede Alter und unabhängig vom

Geschlecht
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„Der Verein habe über die Jah-

re nur gute Erfahrungen mit die-

ser Vorgehensweise gemacht,

denn selbst bei den Patienten ei-

ner Krebsart gebe es zum Teil ein-

fach so große Unterschiede, dass

es wenig Sinn mache, sie in einer

gemeinsame Sportgruppe zu

schicken. “Nehmen wir mal

Brustkrebs als Beispiel“, sagt

Scholl. „Da habe ich eine 75-Jäh-

rige mit künstlichem Hüftgelenk

– sie eindeutig in unserer Sitz-

gymnastik besser aufgehoben ist

und eine aktive 45-Jährige, die

vor ihrer Erkrankung schon viel

Sport gemacht hat, und nun ein-

fach wieder so „normal“ als mög-

lich ins Leben zurückkehren

möchte, die beiden Personen

können dich nicht zusammen

Sport machen, das gibt immer ei-

ne inhomogene Gruppe, ein Teil-

nehmer wäre immer unglücklich,

über- oder unterfordert, das kann

als Sportverein unser Ansatz

nicht sein.“

Reha-Gymnastik
in der Gruppe

Aber natürlich gibt es auch

Sportvereine, die auf genau die-

ses Konzept setzen – und auch

das sei völlig in Ordnung, betont

Scholl. Denn manche Menschen

suchen nach einer Erkrankung

ganz bewusst den Kontakt zu an-

deren Betroffenen und schätzen

den Austausch in einer Krebs-

Sportgruppe. Der Verein für Re-

ha- und Bewegungssport in

Rheinzabern etwa hat maßge-

schneiderte Reha-Gymnastik-

gruppen eigens für Krebspatien-

ten, in der Region Karlsruhe fin-

det man diese Gruppen unter an-

derem beim TSV Bulach oder bei

der TG Aue.

Info

Wer nach oder während einer Krebser-

krankung wieder Sport machen möchte

und im eigenen Sportverein keinen An-

sprechpartner findet, der kann sich im In-

ternet über die Angebote informieren.

In der Region um Karlsruhe listet die Ver-

einsinitiative Gesundheitssport – INI –

auf ihrer Internetseite www.gesundheits-

sport-karlsruhe.de eine Übersicht der An-

gebote. Für Rheinland-Pfalz bietet sich

die Seite www.bsv-rlp.de/reha-suche des

Behinderten- und Rehabilitationssport-

verbandes Rheinland-Pfalz an.

gmh_b107_haupt.07

26. August 2020 Seite 7MUT - LEBEN MIT KREBS

Sport kannmit den verschiedenstens Krebserkrankungen ausgeübt werden

Interaktiven Kundenservice der AOK

Südpfalz. Ein bundesweit ein-
maliges Leuchtturmprojekt
in Sachen Beratungsangebot
einer gesetzlichen Kranken-
kasse hat die AOK Rheinland-
Pfalz/Saarland gestartet. Mit
VR-SISy (VR-Service-Interak-
tiv-System) bieten die AOK
Rheinland-Pfalz/Saarland ih-
ren Kundinnen und Kunden
über die Kooperationmit der
VR Bank Südpfalz persönli-
che Serviceberatung in Echt-
zeit per Video an. Dies wird
durch das Filialnetz der VR
Bank Südpfalz ermöglicht.

In insgesamt 38 Filialen der VR
Bank Südpfalz bietet die AOK ih-
ren Kundinnen und Kunden nun
ein neuartiges, innovatives Kom-
munikationsangebot in Koopera-
tion mit der VR Bank Südpfalz.
Per Videoübertragung aus den
Räumen der Bank heraus sind die
Kundenberaterinnen und Kun-
denberater der AOK – Die Ge-
sundheitskasse live zugeschaltet
und die Kundinnen und Kunden
können sich individuell rund um
ihre Gesundheit beraten lassen.

Für einen neuen interaktiven Service kooperiert die AOKmit der VR Bank Südpfalz

„Als regionale Gesundheits-
kasse ist es uns ein Anliegen,
über die Erweiterung des Ser-
vice-Angebotes für Bürgerinnen
und Bürger in der Region, nah bei
den Menschen zu sein. Durch die
persönliche Serviceberatung in
Echtzeit per Video erschließen
wir einen weiteren Kundenkon-
taktkanal und nutzen damit die
Chancen und Möglichkeiten der
Digitalisierung erfolgreich im Sin-
ne unserer Kundinnen und Kun-

den. Unkompliziert, einfach, si-
cher wird so über die Mensch-zu-
Mensch-Kommunikation das be-
sondere Vertrauensverhältnis
bewahrt“, freut sich Udo Hoff-
mann, Beauftragter des Vorstan-
des der AOK Rheinland-
Pfalz/Saarland – Die Gesund-
heitskasse. „Unsere Filialen ent-
wickeln sich mehr und mehr zu
einem sozialen Marktplatz in den
Gemeinden“, so Christoph Ochs,
Vorsitzender des Vorstandes der

VR Bank Südpfalz. „Über VR-SISy
können die Menschen neben ih-
ren Bankgeschäften mit Ver-
bandsgemeinden, der Thüga und
jetzt auch der AOK in Kontakt tre-
ten. Diese Entwicklung bestärkt
uns darin, als Regionalbank vor
Ort zu bleiben.“

Den Auftakt des Leuchtturm-
projektes versäumte auch die Po-
litik nicht: Neben dem Parlamen-
tarischen Staatssekretär beim
Bundesminister für Gesundheit

und Bundestagsabgeordneten
Thomas Gebhart waren unter an-
derem auch der Landrat des Krei-
ses Germersheim Fritz Brechtel
und der Bürgermeister von Ot-
tersheim Gerald Job vor Ort, um
die neue zusätzliche Service-
möglichkeit kennen zu lernen.

„Mit dem innovativen Bera-
tungsangebot VR-SISy werden
Chancen und Möglichkeiten der
Digitalisierung erfolgreich ge-
nutzt. Dies kommt den Versor-
gungsstrukturen in der Region zu
Gute. Durch das Modellprojekt
erweitern die AOK Rheinland-
Pfalz/Saarland und die VR Bank
Südpfalz das bestehende Ser-
viceportfolio um ein zusätzliches
Angebot, um für die Menschen
vor Ort da zu sein“, so der Ge-
sundheitsstaatssekretär Geb-
hart. |ps

Weitere Informationen:

Information zum Produkt „SISy“ findet

man online unter www.vrbank-suedp-

falz.de/ihre-bank/filialen-ansprechpart-

ner/vr-service-interaktiv.html

Staatssekretär Thomas Gebhart, der Vorstandsvorsitzende der VR Bank Südpfalz Christoph
Ochs und UdoHoffmann vomAOK-Vorstand FOTO: AOK RHEINLAND-PFALZ/SAARLAND
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Die Nadel im Heuhaufen

VON BRITTA BENDER

Freimersheim. Weltweit er-

krankt alle 35 Sekunden ein

Mensch an Blutkrebs. In

Deutschland sind es 30 pro Tag.

Dennoch findet nur ein Drittel der

Patienten, die eine lebensretten-

de Stammzellspende benötigen,

innerhalb der Familie einen ge-

eigneten Spender. Der Großteil

benötigt daher einen nicht ver-

wandten, fremden Spender. Al-

lerdings ist die Wahrscheinlich-

keit, einen passenden außerhalb

der Familie zu finden sehr gering.

Es gleicht einer Suche nach der

Nadel im Heuhaufen.

Aufgrund der Coronakrise

können keine Typisierungsaktio-

nen stattfinden. Unzählige Blut-

krebspatienten sind dennoch auf

Hilfe angewiesen.

Wie jeder Mensch in nur weni-

gen Sekunden potenzieller Le-

bensretter werden kann, dafür

wirbt Bernd Lang aus Freimers-

heim seit 10 Jahren. Er hatte sich

2008 bei der Deutsche Knochen-

markspenderdatei (DKMS) regis-

trieren lassen. Als Stammzellen-

spender infrage zu kommen ist

zwar unwahrscheinlich, falls

doch wird man zum Lebensretter,

denn eine Stammzellenspende

ist für die Patientinnen und -Pati-

enten die allerletzte Chance den

Blutkrebs zu besiegen und zu

überleben.

Seit er vor zehn Jahren der da-

mals 25-jährigen Amanda Trybu-

la das Leben gerettet hat, ist es

Bernd Lang eine Herzensangele-

genheit, mit unterschiedlichen

Aktionen, mehr und mehr Men-

schen darauf aufmerksam zu ma-

chen, wie einfach es ist, sich bei

der DKMS registrieren zu lassen

und eventuell zum Lebensretter

zu werden.

Er lud ein nach Freimersheim

zum Open House im September

2013, um gemeinsam mit Aman-

da Trybula von ihren Erfahrungen

zu berichte. Weitere Aktionstage

folgten. Einer davon fand unter

Bernd Lang ist für die DKMS auf der Suche nach potenziellen Lebensrettern

dem Motto „Registrierungspa-

tenschaft Stammzellenspende“

statt. Bereits registrierte Men-

schen waren aufgerufen, jeman-

den mitzubringen, der sich bereit

erklären würde, sich ebenfalls re-

gistrieren zu lassen.

Bernd Lang erfand den Rock’n

Rollator. Er baute die Gehhilfe um

zu einem fahrbaren Karaoke-Ge-

fährt. Er trat damit auf beim Seni-

orennachmittag in Freimers-

heim, war unterwegs auf Weih-

nachtsmärkten im Eingangsbe-

reich vom Globusmarkt in Neu-

stadt.

Die jüngste Aktion fand am 18.

Juli, genau 10 Jahre nach der

Stammzellenspende, statt, und

zwar mit einer Klapprad-Tour.

Warum mit Klapprad? „Weil

zwei Teile perfekt zusammenpas-

sen müssen, um ans Ziel zu kom-

men“, zieht Bernd Lang den Ver-

gleich, denn erst, wenn für ein

Blutkrebspatient oder -patientin

ein genetischer Zwilling gefun-

den ist, kann eine Heilung mög-

lich gemacht werden.

Die Tour der Südlichen Wein-

straße entlang hat Höhen und

Tiefen; es geht auf und ab, eben-

so wie bei einem Krankheitsver-

lauf mit Blutkrebs.

Die Tour startete am Deut-

schen Weintor.

Wer schon einmal beim jährli-

chen Erlebnistag Deutsche Wein-

straße mitgeradelt ist, kennt die-

ses Strecke oder Teilstrecken.

Eröffnet wurde die Tour mit

Grußworten von Dr. Thomas Geb-

hart (MdB und Parlamentarischer

Staatssekretär für Gesundheit).

Mit am Start war Alexander

Schweitzer (MdL, Fraktionsvor-

sitzender und Mitglied im Bun-

desvorstand der SPD), er trat bis

nach Frankweiler fleißig in die Pe-

dale für den guten Zweck. In

Frankweiler löste ihn Christine

Schneider (Europaabgeordnete

für Rheinland-Pfalz und Schirm-

herrin der Klapprad- Spenden-

tour) ab, die Bernd Lang bis ins

Etappenziel nach Edenkoben be-

gleitete. Wegen der Coronakrise

wurde im Vorfeld nicht allzu viel

öffentliches Interesse für die

Radtour geweckt.

Sonntags ging die Tour mit Fa-

milie und Freunden in die zweite

Etappe, von Edenkoben über

Neustadt und Bad Dürkheim

nach Grünstadt bis zum Weintor

in Bockenheim.

Nach jeder Aktion von Bernd

Lang ist das Interesse an DKMS

ist gestiegen und auch die Regis-

trierungen in der Region nahmen

jeweils zu. Stolze 2006 Euro an

Spendengeldern konnten mit der

Klapprad-Tour generiert werden.

Viel wichtiger sind Lang jedoch

die Neu-Registrierungen bei

DKMS: „Dank dieser Jubiläums-

tour haben sich 77 neue Möglich-

keiten ergeben, Leben zu spen-

den“. Vor etwas mehr als zehn

Jahren bekam er die Nachricht,

dass er genau das tun könnte; Le-

ben spenden.

So folgte der Gang zum Haus-

arzt, der einen Gesundheits-

check durchführt. Des Weiteren

wird das Blut auf bestimmte In-

fektionserreger wie zum Beispiel

HIV oder Hepatitisviren geprüft.

Anhand dieser Ergebnisse wird

entschieden, ob man zu hundert

Prozent der passende Spender

für die entsprechende Patientin,

den Patienten, ist.

gmh_b108_haupt.08
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Bernd Lang wurde auch begleitet von seinemVater. FOTO: PRIVAT
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Dem Spender wird außerdem
vor der Stammzellenspende der
über fünf Tage hinweg der Wachs-
tumsfaktor G-CSF verabreicht.
Normalerweise enthält das Blut
nur wenige Stammzellen, dieses
Medikament steigert die Anzahl
und löst eventuell ein leichtes Ab-
geschlagenheitsgefühl, ähnlich
einer Erkältung, aus.

Bernd Lang musste dann nach
bestandenen Tests zur Stamm-
zellen-Entnahme nach Frankfurt
in die Klinik fahren. Selbstver-
ständlich auf Kosten der DKMS.

Diese Entnahme erfolgt durch
eine Blutabnahme aus einer Arm-
vene. Es wird in eine spezielle
Zentrifuge geleitet. Dort werden
die Stammzellen vom Blut ge-
trennt. Dieses wird anschließend
über eine Vene im anderen Arm
wieder in den Körper zurückge-
leitet.

„240 Milliliter Blut und dreiein-
halb Stunden“, schildert Lang
seinen persönlichen Einsatz,
„wenn die Stammzellen ausrei-
chen, war’s das.“

In 80 Prozent der Fälle reichen
die Stammzellen bei diesem Ver-
fahren auch aus.

Die Geschichte mit der Ent-
nahme aus dem Rückenmark ist
ein Gerücht.

Allerdings wird, falls Stamm-
zellen nicht ausreichen sollten,
eine kleine OP erforderlich. Dann
müssen diese aus dem Becken-
kamm entnommen. Bei der Kno-
chenmarkspende beschränkt
sich das Risiko jedoch im We-
sentlichen auf die Kurznarkose.

Kurz vor der Transplantation

leiten die Ärzte bei Amanda Try-
bula die Vorbereitungsphase für
die Stammzelltransplantation
ein. Innerhalb zwei bis vier Wo-
chen gab der Anstieg der weißen
Blutkörperchen erste Anhalts-
punkte, dass die neuen Stamm-
zellen ihre Aufgabe erfüllen und
gesunde Blutzellen bilden.

Die Spende hat Amanda Trybu-
la das Leben gerettet. Sie musste
noch vier Monate in der Klinik
verbringen, die meiste Zeit unter
Quarantäne.

Zwei Jahre ist ein Kontakt über
DKMS möglich, allerdings an-
onym, persönliche Informationen
auszutauschen ist nicht erlaubt.
Inhalte werden sogar während
dieser Zeit von der DKMS kon-
trolliert und gegebenenfalls unle-
serlich gemacht.

Bei beidseitigem Einverständ-
nis werden die Adressen nach
dieser Zeitspanne freigegeben.

So kam es, dass Bernd Lang im
Frühjahr 2013 in die USA flog, um
Amanda persönlich kennenzuler-
nen. „Es war, als ob wir uns schon
ewig kennen“, berichtet er. Es sei,
als ob man derselben Familie an-
gehöre. Immerhin sind die beiden
genetische Zwillinge.

Nach einem Open House und
TV Reportagen in der USA, folgte
dann im September der Besuch
von Amanda in der Pfalz, in Frei-
mersheim.

Bernd Lang setzt sich seither
unermüdlich dafür ein, potenziel-
le Stammzellenspender für die
DKMS zu gewinnen.

Dass jederzeit ein bedrohli-
ches Ereignis eintreffen kann,

das musste er vor einigen Jahren
am eigenen Leib erfahren.

Nach überstandenem Schlag-
anfall und einer dadurch notwen-
digen Herzoperation, ist er umso
mehr sensibilisiert.

Bei der Diagnose Blutkrebs be-
steht die Heilungschance darin,
die passenden Stammzellen zu
erhalten.

Die Wahrscheinlichkeit, welt-
weit, einen genetischen Zwilling
zu finden ist sehr gering. Höchs-
tens fünf von hundert Registrier-
ten werden innerhalb von zehn
Jahren zur Spenderin, zum Spen-
der. Jüngere kommen zu etwa ei-
nem Prozent innerhalb des ers-
ten Jahres nach der Typisierung
infrage.

Diese erfolgt ganz einfach: auf
der Homepage der DKMS kann
man sich registrieren, innerhalb
weniger Tage bekommt man ein
Registrierungsset zugesendet.
Darin enthalten sind Formulare,
die auszufüllen sind und Watte-
stäbchen. Mit diesen wird ein
Wangenabstrich gemacht. Die-
ses Set wird ganz einfach wieder
an die DKMS zurück geschickt.
Mehr ist nicht zu tun.

Die Registrierung kostet die
DKMS 35 Euro. Nicht jeder kann
oder muss diesen Betrag selbst
bezahlen, deshalb ist die DKMS
als gemeinnützige Organisation
auf Geldspenden angewiesen.

Bernd Lang ist mehr als froh,
dass er infrage kam. Er lobt die
hervorragende Betreuung der
DKMS, vor allem rund um die
Stammzellenentnahme in Frank-
furt. Er freut sich, dass man sich

bis heute regelmäßig bei ihm er-
kundigt, wie es ihm gesundheit-
lich geht.

Wohl ist er kein Unbekannter
bei der Deutschen Knochen-
markspenderdatei und schon gar
nicht in der Südpfalz.

Weitere Informationen

www.facebook.com/

profile.php?id=100015246944257

www.dkms.de/de

www.dkms.de/de/spender-werden

Telefon 07071 943-0

gmh_b109_haupt.09
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Bernd Lang war für die DKMS unterwegsmit demKlapprad entlang der SüdlichenWeinstra-

ße. FOTO: PRIVAT

Bernd Langmit seinemRock’n Rollator auf DKMS-Werbe-

tournee. FOTO: PRIVAT
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Gemeinsam lachen bis zum Schluss

VON MARKUS PACHER

Neustadt. Im Gesundheitsbe-

reich ist Neustadt an der

Weinstraße im Bereich der

AmbulantenHospiz- und Pal-

liativarbeit hervorragend auf-

gestellt. Ambulante Sterbebe-

gleitung funktioniert aller-

dings nurmit Unterstützung

ehrenamtlicher Mitarbeiter,

die im Rahmen einer neun-

monatigen Ausbildung auf ih-

re Aufgaben vorbereitet wer-

den. In Neustadt engagieren

sich über fünfzig Menschen

ehrenamtlich im Palliativ-

zentrumNeustadt. Markus

Pacher sprachmit zwei da-

von: In einem bewegenden

Doppelinterview gewährten

unsMarita Hubmann und

Marion Holz intensive Einbli-

cke in ihre aufopferungsvolle

Arbeit.

??? Frau Holz, wie kam es dazu,
sich ehrenamtlich im Palliativbe-
reich zu engagieren?
Marion Holz: Bei fast allen, die
in der Palliativarbeit tätig sind,
waren persönliche Erlebnisse
der Auslöser sich ehrenamtlich
zu engagieren. Bei mir war es der
plötzliche Kindstod meines Soh-
nes. Die Erfahrung, dass nie-
mand da ist, der einem in solch
einer Situation hilft und dass man
sich isoliert fühlt, hat mich sehr
nachdenklich gestimmt. Ein Hin-
weis des „Ambulanten Hospizes
& Palliativzentrum“ über einen In-
fo-Abend zur Ausbildung hat mei-
ne Neugierde geweckt. Insbe-
sondere der ambulante Charak-
ter hat mich dabei sehr interes-
siert. Nach der neunmonatigen
Ausbildung und meine Praxiser-
fahrungen weiß ich heute: Das ist
meins - die Arbeit ist sehr erfül-
lend und man bekommt sehr viel
zurück.

??? Und wie war es bei Ihnen,
Frau Hubmann?
Marita Hubmann: Hauptberuf-
lich war ich zuvor im Medizinbe-
reich tätig. Schon immer habe ich
mich gewundert, wie stark Men-
schen sind, so etwas auszuhal-
ten. Früh reifte in mir der Ent-
schluss, nach dem Ausscheiden
aus meinem Beruf etwas Sinnvol-
les für meine Mitmenschen zu
tun. Die Grundvoraussetzung für
ein ehrenamtliches Engagement

im Palliativbereich ist, dass man
selbst den Mut aufbringt, sich mit
der eigenen Sterblichkeit ausei-
nanderzusetzen.

??? Welche Rolle spielen die An-
gehörigen in der Palliativarbeit?
Marita Hubmann: Ohne Ange-
hörige geht nichts. Meistens mel-
den sich nicht die Betroffenen
selbst, um um Hilfe zu bitten,
sondern deren Angehörige. Die
Zeiten haben sich geändert: Viele
Menschen wollen daheim ster-
ben. Aber die Angehörigen haben
Angst vor dieser Situation, fühlen
sich überfordert. Wir unterstüt-
zen sie, damit sie die Aufgaben
leisten können.

??? Warum ist ehrenamtliche
Palliativarbeit so wichtig?
Marita Holz: Wir müssen alle ir-
gendwann sterben. Jeder muss
sich mit dem Sterblichkeitsthe-
ma beschäftigen. Für unsere Ar-
beit interessieren sich viele Men-
schen und alle finden es gut, was
wir machen. Nur die genauen
Hintergründe möchten die meis-
ten Menschen lieber ausblenden.
Das Thema „Tod“ wird gerne ver-
drängt. Das Wichtigste für uns
ist: Ein Signal zu setzen und allen
klar zu machen, dass es Men-
schen gibt, die bis zum Schluss
für einen da sind, die den Mut ha-
ben, die Situation gemeinsam
auszuhalten, die den Mut haben,
zu bleiben. Ohne das Ehrenamt
ist die ambulante Palliativarbeit
nicht zu bewerkstelligen.

???Kommt es nicht manchmal zu

Ambulante Hospiz- und Palliativarbeit wird oft ehrenamtlich geleistet

Meinungsverschiedenheiten
oder gar zu Konflikten zwischen
Ihnen und den Angehörigen?
MarionHolz: Jede Familienkon-
stellation ist anders. Man stößt
immer auf andere Grundvoraus-
setzungen. Wir versuchen, jeden
dort abzuholen, wo er steht, ohne
dabei belehrend zu wirken. Ins-
besondere die Ehemänner der
Patientinnen tun sich schwer, die
Endgültigkeit der Situation zu ak-
zeptieren. Wir erklären ganz of-
fen, dass es nur noch darum
geht, den Schmerz zu lindern und
dass nicht mehr diagnostiziert
wird. Das sollte klar ausgespro-
chen werden. Denn wenn man
nicht offen darüber redet, nimmt
man den Angehörigen die Mög-
lichkeit, Abschied zu nehmen. In
dieser Situation fühlt man sich
als eine Art Mediator.
Marita Hubmann: Ja, so sehe
ich das auch. Wir sprechen dabei
gerne von Weggehende und Da-
bleibende. Diese Vermittlung
wollen wir leisten. Die meisten
Angehörige wollen die Patienten
nicht gehen lassen. Da ist es
manchmal gut, Ihnen die Freiheit
zu verschaffen, mal einen Kaffee
trinken zu gehen, sich mit Freun-
den zu treffen etc.. Damit sie
auch mal abschalten können und
nicht immer nur festhalten müs-
sen. Ich selbst hatte nie ein Prob-
lem mit Angehörigen. Wir gehen
gemeinsam zur Beerdigung und
halten auch noch hinterher Kon-
takt. Dieser Kontakt hält natür-
lich nicht ewig. Es ist ein allmähli-
ches Loslassen.

??? Wie verbringen Sie die Zeit
mit dem Patienten?
MaritaHubmann: Es geht nicht
um die Erledigung irgendwelcher
praktischer Alltagsdinge, wie
manche Angehörigen glauben.
Das passiert eher mal ausnahms-
weise. Nein, es geht ums Zuhö-
ren, Singen, Spazieren gehen
oder Vorlesen. Wir wollen uns in-
tensiv einfühlen, was jemand
braucht und dabei eine gewisse
Normalität vermitteln - eine Si-
tuation schaffen, in der ganze
normale Dingen besprochen wer-
den und gerne auch gelacht wird.
Marion Holz: Es wird sehr viel
über das Leben reflektiert. Man
hat einen Menschen vor sich, der
sein Leben gelebt hat und nun zu-
rück blickt. Wir gehen mit ihm ge-
meinsam seine Stationen durch,
bringen ihm Achtung und Würde
entgegen. Und wir wollen ge-
meinsam Lachen bis zum
Schluss. Das erleichtert das Ab-
schiednehmen.

??? Auf welche Weise erfolgt die
Unterstützung durch Ärzte?
Marita Hubmann: Wir können
jederzeit die Hauptamtlichen
und Ärzte konsultieren. Einmal im
Monat haben wird ein Ehrenamt-
lichen-Treffen. Die Teilnahme ist
Pflicht. Dort kann man seine An-
liegen vorbringen und Tipps und
Ratschläge einholen. Darüber
hinaus werden bei jedem Treffen
Supervisionen angeboten.

??? Außenstehende interpretie-
ren die Sterbephase als emotio-
nale Ausnahmesituation. Wie fin-

den Sie die Balance zwischen
persönlicher Nähe und der not-
wendigen Distanz zum Patien-
ten?
Marion Holz: Interessanterwei-
se ist das Sterben an sich nicht
das Schlimmste. Das Schlimms-
te gibt es eigentlich nicht. Der
Tod gehört zum Leben. Viel
schwieriger bei unserer Arbeit
sind z. B. die Familienkonstellati-
onen. Man erhält tiefe Einblicke
in das Leben der Menschen und
deren Konflikte mit ihrer Familie.
Entsprechend entpuppt sich die
Betreuung manchmal als schwie-
rig und manchmal als eher ein-
fach. Grundsätzlich ist nach sei-
nem Tod der Mensch für mich
nicht gestorben. Seine Geschich-
te und die Erkenntnis ihn gekannt
zu haben, bleibt.

??? Aus welchen Lerninhalten
besteht die Ausbildung:
Marita Hubmann: Sie dauert
neun Monate und enthält ein 60-
stündiges Praktikum in einem Al-
tenheim oder einem Palliativ-
zentrum. Hauptsächlich geht es
bei der Ausbildung um die Beant-
wortung von Fragen wie „Warum
mache ich das?“, „Wie gehe ich
mit dem Thema um?“, „Wie er-
kennt man einen Sterbepro-
zess?“, „Wie gehe ich mit De-
menz um?“, „Wie spreche ich den
Patienten an?“. Darüber hinaus
geht es um spirituelle Fragen. Als
Referenten stehen uns Seelsor-
ger zur Verfügung. Eine besonde-
re Rolle spielt dabei natürlich das
Thema „Trauerarbeit“. Während
unserer Ausbildung finden auch
Exkursionen statt, zum Beispiel
die Besichtigung eines Kremato-
riums oder eines FriedWalds.
Darüber hinaus stehen Unter-
richtseinheiten zu Themen wie
„Bestattung“ oder „Bestattungs-
recht“ auf dem Programm.

??? Gibt es einen Wunsch, den
Sie zum Abschluss noch äußern
möchten?
Marita Hubmann: Wir wün-
schen uns auch in Zukunft, dass
es Menschen gibt, die den Mut
aufbringen, bis zum Schluss zu
bleiben und für andere da zu sein.
MarionHolz: Und den Betroffe-
nen und deren Angehörigen wün-
schen wir den Mut, sich bei uns
zu melden und unsere Unterstüt-
zung in Anspruch zu nehmen.
|pac
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Ehrenamtlich in Sachen „Sterbebegleitung“ unterwegs: Marion Holz undMarita Hubmann

vom PalliativzentrumNeustadt. FOTO: PACHER
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Sich öffnen ins Leben

VON MARKUS PACHER

Neustadt. Zwanzig Jahre Am-

bulantes Hospiz und fünf Jah-

re Palliativzentrum - im Rah-

men eines kleinen Festakts

wurde am letzten Donnerstag

das Doppeljubiläum der se-

gensreichen Neustadter Ein-

richtung gefeiert.

„Hospizarbeit gab es schon vor-
her. Sie ist aus der Bürgerschaft
entstanden. Vor allem in Haßloch
und Deidesheim gab es Leute, die
sich berufen fühlten, Sterbende
zu begleiten“, berichtet Leiterin
Kerrin Klatt über die Anfänge der
Hospizarbeit im Raum Neustadt.
„Die Frage, wie wir die ehrenamt-
lich tätigen Bürgerinnen und Bür-
ger unterstützen können, stand
bei der Gründung des Ambulan-
ten Hospizes von Anfang an im
Mittelpunkt unserer Überlegun-
gen“, erinnert sich Kerrin Klatt.
Im Jahre 2000 begann schließlich
die Zusammenarbeit zwischen
Ehrenamtlichen und Hospizsch-
western, 2003 erfolgte die Ko-
operation mir der Marienhaus
GmbH. 2015 kam das Palliativ-
zentrum hinzu. Träger sind die
Marienhaus Kliniken GmbH und
der Cartitasverband.

„Der Zusammenschluss bei-
der Einrichtungen ermöglicht uns
eine bestmögliche Betreuung von
Sterbenden, darunter befinden
sich viele Krebskranke oder Leu-
te, die sich intensiv mit dem The-
ma beschäftigen“, erzählt Kerrin
Klatt. Momentan engagieren sich
42 Ehrenamtliche, darüber hin-
aus verfügt die Einrichtung über
zehn ausgebildete Teilzeit-Pfle-
gekräfte, eine Sozialpädagogin,
zwei feste Ärzte und zusätzlich
drei Ärzte für Bereitschaftsdiens-
te. Mit der Gründung des Pallia-
tivzentrums kann ein 24-Stun-
den-Bereitschaftsdienst unter
ärztlicher Aufsicht ermöglicht
werden. Voraussetzung für eine
sogenannte SAPV (spezialisierte
ambulante Palliativversorgung)
ist eine entsprechende Verord-
nung durch den Arzt. Die Kosten
übernimmt die Krankenkasse.
Ziel ist es, die Lebensqualität und
die Selbstbestimmung von Pallia-
tivpatienten so weit wie möglich
zu erhalten, zu fördern und zu
verbessern und ihnen ein men-
schenwürdiges Leben bis zum
Tod in ihrer gewohnten Umge-

bung zu ermöglichen. „Wenn sich
die Situation für den Betroffenen
stabilisieren sollte, kann wieder
das Ambulante Hospiz die Be-
treuung übernehmen“, berichtet
Kerrin Klatt über eine ganz auf die
individuelle Situation abge-
stimmte Sterbebegleitung. „Wir
sind 24 Stunden am Tag erreich-
bar - das gibt den Menschen sehr
viel Sicherheit“, weiß Kerrin Klatt.
„Die Kombination von Ambulan-
tem Hospiz und Palliativzentrum
bringt uns große Vorteile. Wir
können uns gegenseitig austau-
schen und überlegen, wo eine
Betreuung erforderlich ist, ob
diese von unseren Pflegekräften
oder vom Ehrenamt übernom-
men wird, ob ein Arzt benötigt
wird etc.“, erklärt Karin Leidner,
die seit zehn Jahren mit Kerrin
Klatt zum Kernteam gehört und
unter anderem Vorträge hält und
Ehrenamtliche ausbildet, wie
überhaupt jeder im Team seine
Spezialaufgabe hat und das The-
ma „Hierarchie“ offensichtlich
keine Rolle zu spielen scheint.
Vor allem ist man froh darüber,
dass trotz der steten Vergröße-
rung in den letzten beiden Jahr-
zehnten immer noch ausrei-
chend Zeit für die Patienten
bleibt, wie Kerrin Klatt betont.
Dennoch konnten einige Träume
bisher leider noch nicht verwirk-
licht werden. Eine größere Räum-
lichkeit für Begegnungen mit Eh-
renamtlichen, interessierten Bür-
gern und dem Team wünscht sich
Kerrin Klatt. Das Angebot kom-
plett machen würde schließlich

Doppeljubiläum im Zeichen der Sterbebegleitung

ein stationäres Hospiz für jene
Fälle, wo Menschen nicht mehr
im eigenen Heim betreut werden

können. Der Bedarf an einer sol-
chen Einrichtung sei gestiegen,
ist sich Katrin Leidner sicher, da

immer mehr Menschen alleine le-
ben und der Zusammenhalt der
Generationen nicht mehr so gut
funktioniere wie früher.

Fragt man Kerrin Klatt nach
dem bewegendsten Moment im
Verlauf ihrer Berufsjahre, erzählt
sie uns die Geschichte von einem
gestandenen 70-Jährigen, der in
liebevoller Aufopferung seine
hochbetagte Mutter pflegte. Als
es ihm selbst immer schlechter
ging und er spürte, wie seine
Kräfte nachließen, bat er unter
Tränen das Ambulante Hospiz um
Hilfe. Dieses stellte ein Team von
drei ehrenamtlichen Helfern zu-
sammen, die abwechselnd die
Nachtwache übernahmen und
somit dem Sohn zu seinem wohl-
verdienten Schlaf verhalfen.
Letzterer konnte es kaum begrei-
fen, dass es Menschen gibt, die
sich in dieser selbstlosen Weise
ehrenamtlich zum Wohle ihrer
Mitbürger engagieren. |pac
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Viele Ehrenamtliche unterstützen das Team des Ambulanten Hospizes und Palliativzent-

rums Neustadt. FOTO: PACHER

Kundendienstbüro

Stefanie Vollmer

Versicherungsfachfrau
Telefon 06235 4910180
Telefax 0800 2875324062
stefanie.vollmer@HUKvm.de
Speyerer Straße 1
67105 Schifferstadt

Telefonservice
Mo. – Fr. 8.30–12.30 Uhr
Mo. + Do. 14.00–17.00 Uhr
Öffnungszeiten:
Mi. 8.30–12.30 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Birgit Weiskopf

Versicherungsfachfrau
Telefon 06324 9714441
Telefax 06324 9714447
birgit.weiskopf@HUKvm.de
Bahnhofstraße 36
67454 Haßloch

Mo. – Fr. 8.30–12.30 Uhr
Do. 14.00–18.00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Silvia Wolf

Telefon 06321 34577
Telefax 06321 481111
silvia.wolf@HUKvm.de
Neumayerstraße 19
67433 Neustadt

Mo. – Fr. 9.00–12.00 Uhr
Mo., Di., Do.15.30–18.00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Nabih Sabeh

Kaufmann für Versicherungen
und Finanzen
Telefon 06341 146856
Telefax 0800 2875324866
nabih.sabeh@HUKvm.de
Westbahnstraße 10
76829 Landau

Mo. – Fr. 8.30–12.30 Uhr
Mo., Di., Do.14.30–17.30 Uhr
Termin nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Stefanie Vollmer

Telefon 06359 2090222
Telefax 0800 2875323957
stefanie.vollmer2@HUKvm.de
Industriestraße 7/Eing. Benzstraße
67269 Grünstadt

Telefonservice
Mo., Di. 14.00–17.00 Uhr
Mi., Fr. 9.00–13.00 Uhr
Do. 9.00–17.00 Uhr
Öffnungszeiten:
Mi. + Fr. 13.30–17.30 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Beate Gundermann

Versicherungsfachfrau
Telefon 06233 3699318
Telefax 0800 2875323958
beate.gundermann@HUKvm.de
Berliner Straße 19
67227 Frankenthal

Mo. – Fr. 9.00–12.00 Uhr
Mo. + Di. 14.00–17.00 Uhr
Do. 14.00–18.00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Beate Liebhart

Versicherungsfachwirtin
Telefon 0621 54590197
Telefax 0800 2875324283
beate.liebhart@HUKvm.de
August-Heller-Straße 8
67065 Ludwigshafen-

Mundenheim

Mo., Di., Do. 8.30–13.00 Uhr
Mo., Do. 15.00–18.00 Uhr
Fr. 8.30–12.00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Kundendienstbüro

Regina Daubermann

Telefon 06232 26676
Telefax 0800 2875324594
regina.daubermann@HUKvm.de
Im Erlich 60
67346 Speyer

Mo. – Do. 9.00–12.30 Uhr
Mo. – Do. 14.30–17.30 Uhr
sowie nach Vereinbarung
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Nicht vergessen:
Jetzt existenzielle Risiken
absichern

Das Leben steckt voller Überraschungen und bringt viele Veränderungen mit sich. Unabhängige Experten und Verbraucher-
schützer empfehlen daher, mögliche Wagnisse nicht zu ignorieren.

Sichern Sie jetzt Ihre existenziellen Risiken bei der HUK-COBURG ab. Am besten vereinbaren Sie gleich einen Termin bei einem
unserer Berater.
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Eine ganz besondere Gemeinschaft
„Hier sind wir zusammen stark – und dürfen doch schwach sein“

VON BRITTA BENDER

Dahn.1990 bekam Ingrid Meigel

die Diagnose Brustkrebs. Immer

wieder wurde sie im Verlauf ihrer

Krankheit von betroffenen Frau-

en kontaktiert, die Rat und Hilfe

suchten. Mit fünf von ihnen, hat

sie dann 1992 eine Frauenselbst-

hilfegruppe unter dem Dach der

FSH (Frauenselbsthilfe Krebs),

einem der ältesten Selbsthilfe-

verbände Deutschlands in Dahn

gegründet. Mittlerweile gehören

zu dieser sich monatlich treffen-

den Nachmittagsgruppe auch

noch eine kleinere Frühstücks-

gruppe und zwei sehr aktive

Sportgruppen.

Die Gedanken und Gefühle

spielen nach einer Krebs-Diagno-

se verrückt und unzählige Fragen

tauchen auf. Auch Andrea Gnirß

wandte sich bei ihrer Erkrankung

2009 hilfesuchend an Ingrid Mei-

gel. 2012 hat sie dann deren

Nachfolge als Gruppenleiterin

angetreten.

Enorm beeindruckt war sie

vom Bundeskongress der FSH in

Magdeburg. Jährlich treffen sich

dort bis zu 700 Gruppenleiterin-

nen. „Powerfrauen mit Frauenpo-

wer“, fasst Gnirß zusammen.

Dieses Event habe sie gepusht

und in ihrer Entscheidung, die

Gruppe zu leiten, mehr als bestä-

tigt. „Ich habe mich dort getragen

gefühlt“, so Gnirß.

Dieses Gefühl ist in der Dahner

Frauengruppe präsent.

Obwohl Betroffene in der

Akutphase ihrer Krankheit dazu

neigen, eher den Kontakt zu

Gleichgesinnten zu meiden, rät

Gnirß ausdrücklich, sich nicht zu

isolieren. Deshalb ist sie für Be-

troffene (und deren Angehörige)

in allen Phasen der Erkrankung

erreichbar, am Telefon, per Mail

oder zu einem persönlichen Ge-

spräch.

Kein Sitzkreis
„Wer dann zu unseren Treffen

kommt sieht, dass wir nicht im

Kreis sitzen und unentwegt über

Krebs reden“. Das Thema ist im

Raum, jedoch eher als ein ge-

meinsames Verstehen ohne Wor-

te.

Die ersten Informationen über

die Selbsthilfegruppe erhalten

die Betroffenen meist im Kran-

kenhaus.

Als Gruppenleiterin nimmt An-

drea Gnirß regelmäßig an Schu-

lungen und Coachings teil.

Es sei ein großer Schritt, zu sa-

gen „ich habe Krebs“. Anfangs

stehe man unter Schock, sei

überfordert, fühle sich ausgelie-

fert, ist auch seelisch verletzt.

Bei Gnirß und auch in der Grup-

pe, weiß man ohne lange Erklä-

rung, was die Diagnose für einen

Ausnahmezustand verursacht.

Jede ist oder war betroffen.

Diese Gemeinschaft besteht

aus Frauen, die alle dieselben Er-

fahrungen gemacht haben. Zu

Beginn der Erkrankung gibt’s oft

viele Tränen, aber in der Gruppe

steht hauptsächlich die Gesellig-

keit im Mittelpunkt. „Bei uns wird

viel gelacht, denn lachen ist be-

kanntermaßen die beste Medi-

zin,“ betont Gnirß. Es ginge ja

darum ins Leben zurückzufinden

und weiterzuleben.

Die allermeisten bekommen

diese Chance, einige wenige

schaffen es nicht.

Andrea Gnirß besucht die Be-

troffene auf Wunsch auf der Palli-

ativstation oder im Hospiz. Im

Trauerfall sind die Frauen dann

nicht alleine, können sich Trost

spenden. Auch der gemeinsame

Gang zur Beerdigung ist Teil des

Füreinander und Miteinander.

Insgesamt besteht die FSH

Gruppe Dahn mit ihren verschie-

denen Untergruppen aus bis zu

50 Frauen.

gmh_b112_haupt.12

Seite 12 26. August 2020MUT - LEBEN MIT KREBS

Der Besuch im Kräutergarten war das erste Treffen nach dem Lockdown. FOTO: PRIVAT

Wenn das Leben uns beutelt und alles in Frage
gestellt wird, ist Öffnung für etwas Neues, ein Weg
zu Veränderung. Jetzt! Die Momente des Lebens ganz
präsent zu spüren, sich öffnen für das was jetzt gerade
geschieht, ist wie Balsam für den Körper, Seele und
Verstand. Achtsame und liebevolle Berührung lässt
Sie Lust und Begeisterung im Leben wieder entdecken!
Sie brauchen nur Mut.Weiterlesen unter...
www.tantra-massage-suedwestpfalz.de oder 01573-7584989

• Krankengymnastik/Krankengymnastik am Gerät
• manuelle Therapie • Massage

• Kiefergelenksbehandlungen • Personal Training
• Dorn-Breuss Behandlung • Lymphdrainage
• Bobath (Behandlung von neurologischen Erkrankungen)

Wir freuen uns auf Ihren Besuch am:
Öffnungszeiten: Montag - Freitag 8.00 Uhr - 20.00 Uhr

Lazarettgarten 18+19 - 76829 Landau
Tel. 06341/9425074 - info@physio-lang-nagel.de - www.physio-lang-nagel.de



10407359_10_1

10408306_30_2

10422281_30_2

Die jüngste ist 33 und die äl-
teste 90 Jahre alt, viele kennen
sich schon viele Jahre, die meis-
ten hatten Brustkrebs.

Die Therapie besteht aus OP,
Chemo-Behandlung, eine Be-
strahlung kann anschließend
noch angeordnet werden. Bis
zum Abschluss der Therapie
kann bis zu einem Jahr vergehen.
War diese erfolgreich, wird die
Frau erstmal für gesund erklärt,
begibt sich jedoch von diesem
Moment an in eine fünfjährige
sogenannte Heilungsbewäh-
rung. Wenn diese „bestanden“
ist, gilt die Betroffene dann als
geheilt.

Aber genauso schwer, wie es
anfangs fällt zu sagen „ich habe
Krebs“, braucht es Mut, zu sagen
„ich bin gesund“. Daran zu glau-
ben und darauf zu vertrauen,
dass alles überstanden ist, ist
oftmals auch ein Prozess. Denn
die Furcht vor einer zweiten Dia-
gnose bleibt allemal.

Viele Menschen glauben ja,
dass jede Frau, bei der eine
Brustamputation vorgenommen
werden musste, sich anschlie-
ßend das Gewebe operativ wie-
der aufbauen lässt. Das empfeh-
len die Ärztinnen und Ärzte den
Patientinnen. Aber nicht jede Be-
troffene entscheidet sich für ei-
nen Aufbau der Brust. „Man kann
nicht das zurück geben, was ent-
fernt wurde,“ so die Ansicht ei-
ner Teilnehmerin.

So verschieden wie die Frauen
selbst, waren auch die Wege zur
Selbsthilfegruppe.

Eine Teilnehmerin wurde bei
einem Vortrag über Darmkrebs
im Haus des Gastes in Dahn auf-
merksam. Zwei sind beste
Freundinnen geworden, sie hat-
ten sich schon vor ihrer Erkran-
kung gekannt, durch den Kon-
takt ihrer damals schulpflichti-
gen Kinder.

Eine berichtet, sie habe nach
ihrer Diagnose beschlossen erst
„alles zu erledigen“ und dann in
die Gruppe zu gehen, eine weite-
re konnte mit ihrem Arztbericht
nichts anfangen und hat sich da-
mals an Ingrid Meigel gewandt,
die ihr den Bericht verdeutscht
hat. Die nächste hatte lange Zeit
ihre Freundin begleitet und wur-
de durch ihre eigene Erkrankung
dann selbst zur Teilnehmerin.
Zwei Frauen sind sich bei der
Selbsthilfegruppe begegnet und
stellten fest, dass sie gemein-
sam in der Reha waren ohne sich
dort kennengelernt zu haben.
Auch ist eine neue Teilnehmerin
dabei. Sie ist aktuell erkrankt
und war auf der Suche nach Be-
ratung. „Ich habe ein gutes Ge-

fühl in der Gruppe“, sagt sie.
Auch alle anderen fühlen sich
absolut wohl. Sie schätzen die
Vertrautheit und Verbundenheit,
schwärmen von ihren Weih-
nachtsfeiern und dem Besuch im
Kräutergarten im Juni diesen Jah-
res. Gemeinsam etwas leckeres
essen und trinken, vorher eine
kleine Wanderung zu unterneh-
me wie an diesem Donnerstagst-
reff im August, das gehört bei
dieser fröhlichen Truppe dazu.

Zusammen stark
„Hier sind wir zusammen stark
und dürfen doch schwach sein“
waren einst die Worte einer
Gruppenteilnehmerin.

Diese Aussage ist der Kern-
satz der Selbsthilfegruppe in
Dahn.

Jedes Jahr erarbeitet Andrea
Gnirß ein abwechslungsreiches
Programm. 2020 war ein kleiner
Trommelworkshop, eine Impuls-
wanderung zum Entschleunigen
und Auftanken mit Übernach-
tung/Frühstück im ehemaligen
Kloster Liebfrauenberg im Elsass
geplant sowie eine Tagesfahrt
ins romantische und historische
Weinstädtchen Saarburg. Leider
konnten diese Unternehmungen
coronabedingt nicht stattfinden.
Für die Frauen der FSH Gruppe
Dahn war die Zeit der Isolation
und des Stillstandes während
des lockdowns schwer, denn die
so hilfreichen Treffen fanden
nicht statt.

Die Kunstvereinigung Dahn
hatte während dieser Zeit ihre
Mitglieder zu einem Kreativpro-
jekt „Visionen in Zeiten der Kri-
se“ aufgerufen. Ingrid Wolff – ei-
ne Dahner Künstlerin und seit
Jahren als selbst Betroffene in
der Gruppe, war auf Andrea
Gnirß zugekommen und fragte
sie, ob Interesse bestünde, ein
eigenes FSH-Projekt beizutra-
gen. So entstand die Idee zum
Kunstprojekt „trotzalledem“.

Jede der Frauen bekam eine
einfache Holzunterlage, 30 mal
30 Zentimeter, und eine Anlei-
tung, in der beschrieben wurde,
wie das Ganze umgesetzt wer-
den sollte.

Jedem Holzbrett wurde außer-
dem ein grüner Faden beigelegt.
Dazu wurde ein grüner Seiden-
schal – das Erkennungszeichen
der FSH Frauen auf ihren Tagun-
gen und Kongressen - aufgedrö-
selt. So sollte es in jedem Bild ei-
nen „grünen Faden“ geben, so-
zusagen als Verbindung unter-
einander.

Als Materialien wurden Natur-
materialien, ganz persönliche
Gegenstände, selbstgemalte Bil-

der, kleine Handarbeiten, selbst-
verfasste handgeschriebene Ge-
dichte oder Geschichten vorge-
schlagen.

Die Resonanz war sehr gut.
Nach und nach gestalteten die
Frauen ihre Collagen und brach-
ten ihre Gefühle damit zum Aus-
druck. Im Juli traf man sich dann
zum ersten Mal in einem kleinen
Kreis, im Freien in einem Garten
in Fischbach, wieder.

Dort wurden die Collagen zu-
sammengetragen und einzeln fo-
tografiert.

Die Kunstwerke warten nun
auf ihren großen Auftritt: Mitte
September wird die Kunstverei-
nigung in einer großen Ausstel-
lung all diese sehr persönlichen
und ganz unterschiedlichen Col-
lagen zeigen.

Alle sind froh, dass die Treffen
wieder erlaubt sind. Unter den
bekannten Hygienemaßnahmen
versteht sich. Vor allem zählen
diese Damen allesamt zur Risi-
kogruppe.

Derzeit plant Andrea Gnirß von
Monat zu Monat. Am Donners-
tag, 3. September, ist Eis essen
auf der Terrasse am Haus des
Gastes angesagt. Und die für die-
sen Tag geplante Besichtigung
der neuen Praxis für Strahlen-
therapie in Pirmasens mit aktu-
ellsten Informationen über neue
Bestrahlungsmethoden von Dr.
Adrian Staab, wurde auf Don-
nerstag, 8. Oktober, verschoben.
Treffpunkt ist um 14.45 Uhr, Pet-
tenkoferstraße, Pirmasens.

Jeden Montag, um 10 Uhr, und
mittwochs um 9 Uhr findet am
Haus des Gastes ein Outdoor-
training statt.

Wer an einem dieser Treffen
teilnehmen möchte, muss sich
momentan telefonisch oder per
Mail anmelden.

Andrea Gnirß hat es keine Se-
kunde bereut, dieses Ehrenamt
übernommen zu haben. Gemein-
sam mit Stellvertreterin Marian-
ne Hauser und Kassiererin Rena-
te Wucher, besteht ihrer Ansicht
nach die Leitung als Dreier-
Team.
„Das Leben ist ein Garten und
wir sind die Gärtnerinnen, ent-
scheidend ist, was wir draus ma-
chen“ - so das Motto der FSH-
Gruppe aus Dahn.

Kontaktdaten und Infos

Andrea Gnirß

06391 2661

fsh.andreagnirss@t-online.de

www.frauenselbsthilfe.de/

gruppen/dahn.html

www.frauenselbsthilfe.de/kontakt/

gruppen-vor-ort/alphabetisch.html
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Andrea Gnirß und IngridWolff präsentieren die gesammel-

tenWerke des Kunstprojektes. FOTO: PRIVAT

UteHögerle
Haardesign

Tauchen Sie in die
Welt von

LA BIOSTHETIQUE ein.
Wir beraten Sie gerne!
07274 - 76177
GER-Schillerstraße 6

Inh.: Melanie Helwig

Horststraße 114d • 76829 Landau

Tel.: 06341 -54647

www.stadtfriseur-ld.de

•100% Pflanzenhaarfarbe
•Hochwertige Perücken
•Haarteile
•Toupets
•Haarverdichtung
•mit Krankenkassenabrechnung

Stadtfriseur

Friseursalon und
Zweithaarstudio
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Termine nach Vereinbarung

Telefon 0 63 41/93 78 60

E-Mail schubert@physio-mal-anders.de

Web www.physio-mal-anders.de

Physiotherapie
Diagnose und individuelle Beratung

Manuelle Lymphdrainage u.a. nach Földi

Entstauungstherapie

Manuelle Gelenk-Techniken

Skoliosetherapie nach Schroth

Dorn Breuss Techniken

Kinesio Taping

Faszientechnik

Industriestraße 2, 76829 Landau/Pfalz
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Früherkennung rettet Leben
Grade bei Darmkrebs ist eine Früherkennung wichtig. Darmspiegelung hilft dabei

Darmkrebsvorsorge.

Obwohl die Darmspiege-

lung vor Darmkrebs schüt-

zen kann, sind immer noch

vieleMenschen skeptisch.

Der Krebsinformations-

dienst desDeutschenKrebs-

forschungszentrums räumt

mit den häufigsten Vorurtei-

len auf.

Bei vielen Menschen löst die
Darmspiegelung zur Krebsfrüh-
erkennung Skepsis aus. Und
das, obwohl das Verfahren er-
wiesenermaßen vor Darmkrebs
schützen kann.
Mit dieser Untersuchung kön-
nen bereits Vorstufen von
Krebs erkannt und entfernt
werden. Trotzdem gibt es im-
mer noch Menschen, die das
Angebot nicht wahrnehmen.
Grund hierfür sind oft Unsicher-
heit und mangelnde Informati-
on. Der Krebsinformations-
dienst des Deutschen Krebsfor-
schungszentrums räumt mit
den häufigsten Vorurteilen auf.

In Deutschland stellt Darm-
krebs bei Männern aktuell die
dritthäufigste, bei Frauen sogar
die zweithäufigste Krebser-

krankung dar. Für knapp
24.000 Patienten pro Jahr ver-
läuft die Erkrankung tödlich.

Zur Früherkennung von
Darmkrebs ist die Darmspiege-
lung für Männer ab 50 und Frau-
en ab 55 zurzeit die wichtigste
Methode. Sie ist schnell, zuver-
lässig und in der Regel auch
schmerzfrei. Das Endoskop, ein
fingerdicker Schlauch, der vor-
ne über eine kleine Kamera ver-
fügt, wird vorsichtig durch den
After in den Darm eingeführt.
Der Arzt kann so das Innere des
Darms und die Darmschleim-
haut untersuchen. Wucherun-
gen der Darmschleimhaut, so-
genannte Polypen, können ent-
fernt und verdächtige Stellen
als Gewebeproben entnommen
werden. Der ganze Vorgang
dauert zwischen 15 und 45 Mi-
nuten. Die Untersuchung kann
in Kurznarkose durchgeführt
werden, so dass viele Patienten
von der eigentlichen Untersu-
chung kaum etwas mitbekom-
men.

War diese unauffällig, so
muss sie erst nach zehn Jahren
wiederholt werden, sofern man
keine Beschwerden hat.

Vorurteile
undHalbwissen

Der Darm und alles was damit
zusammenhängt ist für die
meisten Menschen eine
schambehaftete Zone, über die
ungern gesprochen wird.

Von der Vorstellung, einen
Schlauch ausgerechnet in die-
ses Organ eingeführt zu bekom-
men, ist mancher peinlich be-
rührt.

Hinzu kommen falsche Vor-
stellungen und Halbwissen, die
sich hartnäckig in der öffentli-
chen Wahrnehmung halten.
„Unser Ziel ist es, jeden in die
Lage zu versetzen, eine infor-
mierte und auf fundierten Fak-
ten basierende Entscheidung
zu treffen“, so Dr. Susanne
Weg-Remers, Leiterin des
Krebsinformationsdienstes des
Deutschen Krebsforschungs-
zentrums.

Ärztinnen und Ärzte des
Dienstes beantworten Fragen
zum Thema Krebs täglich von 8
bis 20 Uhr unter der kostenlo-
sen Telefonnummer 0800-420
30 40. Die E-Mail-Adresse lau-
tet krebsinformationsdienst@
dkfz.de.
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Ab 50 Jahren steigt das Darmkrebsrisiko FOTO: SILVIU COSTIN IANCU/PIXABAY.COM

Elke Sieber

Psychologische Beraterin
Beratungen, Coaching, Workshops

Hainbachstr. 9
67366 Weingarten
Tel.: 06344/9508136
Termine und Infos unter:

www.elke-sieber.de

Trauriges Herz?
Ich bin an Ihrer Seite!

Wir sind für Sie da: Langstraße 12
Mo. – Fr. 9.00  – 12.30 Uhr · 14.30  – 18.30 Uhr · www.gabys-waescheladen.de 67292 Kirchheimbolanden
Sa.  9.00  – 13.00 Uhr · 1. Samstag von 9.00  – 16.00 Uhr Telefon: 06352 5082

Eine individuelle  
Beratung in  
angenehmer Atmosphäre, 
bitte mit Termin.

Seit 25 Jahren

67480 Edenkoben | Poststraße 1 | Tel.: 06323-980145

- Termine nach Vereinbarung -
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Kurz und bündig
Das sind die Fakten zu typischen
Irrtümern:

Ohne Beschwerden kann ich
mir die Untersuchung doch spa-
ren, sagen manche. Das stimmt
so nicht. Denn die Vorstufen des
Darmkrebses, die Polypen, ver-
ursachen keine oder kaum Be-
schwerden. Sie können sich aber
im Verlauf der Jahre zu einem
bösartigen Tumor weiter entwi-
ckeln. Werden sie dagegen wäh-
rend der Darmspiegelung ent-
deckt, entfernt Sie der Arzt, so-
dass ein Tumor gar nicht erst ent-
stehen kann.

Viele Liter Abführmittel trin-
ken – das ist eklig, meinen ande-
re. Um ein sicheres Untersu-
chungsergebnis zu erhalten, ist
eine gute Darmreinigung Voraus-
setzung. Heutzutage sind dafür
aber zwei Liter ausreichend. Der
zugesetzte Orangen- oder Zitro-
nengeschmack sorgt zudem für
eine geschmackliche Verbesse-
rung.

Viel zu riskant, findet so man-
cher Skeptiker. Das Untersu-
chungsverfahren gilt als das zu-
verlässigste, um bösartige Tumo-
ren und ihre Vorstufen zu entde-
cken. Die Darmspiegelung wird

von gut ausgebildeten Experten
für Magen-Darm-Erkrankungen
(Gastroenterologen) durchge-
führt. Zu Komplikationen, kommt
es nur bei 2 von 1.000 Darmspie-
gelungen, in erster Linie handelt
es sich dabei um Blutungen.

Das bringt doch nichts, sagt
die Resignierten. In Deutschland
werden seit der Einführung der
Darmspiegelung in das gesetzli-
che Krebsfrüherkennungspro-
gramm im Jahr 2002 Daten ge-
sammelt und ausgewertet. Dem-
nach wurden durch die Darm-
spiegelung zur Früherkennung im
Zeitraum von zehn Jahren etwa
180.000 Darmkrebs-Erkrankun-
gen verhindert. Außerdem konn-
ten im gleichen Zeitraum etwa
40.000 Darmkrebs-Erkrankun-
gen früher entdeckt werden und
die Betroffenen hatten damit ei-
ne bessere Heilungschance.

Das ist doch nur was für alte
Menschen, sagen Junggebliebe-
ne. Das Risiko an Darmkrebs zu
erkranken steigt ab einem Alter
von 50 Jahren deutlich an. Darm-
krebs kann sich aber auch schon
in jüngeren Jahren entwickeln.
Zum Beispiel, wenn Darmkrebs
in der Familie aufgetreten ist.
Dann steigt das Risiko für die an-
deren Familienmitglieder. Ver-

wandte von Darmkrebspatienten
sprechen am besten mit dem
Arzt, in welchem Alter sie mit der
Früherkennung beginnen sollen.

Deutsches Krebs-
forschungszentrum

Das Deutsche Krebsforschungs-
zentrum ist mit mehr als 3.000
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die größte biomedizinische
Forschungseinrichtung in
Deutschland. Über 1.300 Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler erforschen im DKFZ,
wie Krebs entsteht, erfassen
Krebsrisikofaktoren und suchen
nach neuen Strategien, die ver-
hindern, dass Menschen an
Krebs erkranken. Sie entwickeln
neue Methoden, mit denen Tu-
moren präziser diagnostiziert
und Krebspatienten erfolgrei-
cher behandelt werden können.

Beim Krebsinformations-
dienst (KID) des DKFZ erhalten
Betroffene, interessierte Bürger
und Fachkreise individuelle Ant-
worten auf Fragen zum Thema
Krebs.

Gemeinsam mit Partnern aus
den Universitätskliniken betreibt
das DKFZ das Nationale Centrum
für Tumorerkrankungen (NCT) an
den Standorten Heidelberg und

Dresden, in Heidelberg außer-
dem das Hopp-Kindertumor-
zentrum KiTZ. Im Deutschen
Konsortium für Translationale
Krebsforschung (DKTK), einem
der sechs Deutschen Zentren für
Gesundheitsforschung, unter-
hält das DKFZ Translationszent-
ren an sieben universitären Part-
nerstandorten. Die Verbindung
von exzellenter Hochschulmedi-
zin mit der hochkarätigen For-
schung eines Helmholtz-Zen-
trums an den NCT- und den

DKTK-Standorten ist ein wichti-
ger Beitrag, um vielversprechen-
de Ansätze aus der Krebsfor-
schung in die Klinik zu übertra-
gen und so die Chancen von
Krebspatienten zu verbessern.

Das DKFZ wird zu 90 Prozent
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung und zu 10
Prozent vom Land Baden-Würt-
temberg finanziert und ist Mit-
glied in der Helmholtz-Gemein-
schaft Deutscher Forschungs-
zentren. |rk/ps

gmh_b115_haupt.15

26. August 2020 Seite 15MUT - LEBEN MIT KREBS

Krebs ist besiegbar, wennman ihn frühzeitig erkennt FOTO: MICHAELGAIDA/PIXABAY.COM

DIE TIERINSEL e. V.

MENSCHEN, DIE MIT TIEREN LEBEN,
LEBEN GLÜCKLICHER!

Wir geben Ihnen
Ihr lächeln zurück

76776 Neuburg | Hauptstraße 21 | Telefon 07273 935130
www.haargenau-mohr.de

—— www.waldläufer.de

Heilpraktikerin

Industriestraße 2

76829 Landau

Fon: 0 63 41 - 64 86 00

info@osteopathie-braun.de

www.osteopathie-braun.de
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Austausch mit Gleichgesinnten

VON RALF VESTER

Selbsthilfegruppe. Krebs ge-
hört zu den gefürchtetsten Dia-
gnosen überhaupt. Von einem
auf den anderen Moment ist
plötzlich alles anders. Das Loch,
in das die Betroffenen fallen,
könnte tiefer nicht sein. Der Bo-
den unter den Füßen verschwin-
det – für viele sogar für eine lange
Zeit. Kaum eine andere Diagnose
ist für Patienten und Angehörige
belastender und mit mehr Ängs-
ten verbunden als die Mitteilung
des Arztes, dass eine Krebser-
krankung festgestellt wurde. Be-
troffene plagen große Sorgen,
das ganze Leben scheint aus den
Fugen. Und über allem steht die
Frage: Wie geht es nun weiter?

So erging es auch Michael Höß
aus dem südwestpfälzischen Lei-
men. Der 63-Jährige hatte Ende
2010 mit verstärkter Müdigkeit
und zahlreichen Erkältungen mit

Fieber zu kämpfen. Die Sache be-
durfte einer Abklärung. Die end-
gültige Diagnose hatte es in sich:
Lungentumor. Im Westpfalz-Klini-
kum wurde ein nicht unerhebli-
ches Stück Lunge entfernt. Me-
tastasen hatten sich gebildet, es
bedurfte zusätzlich einer ent-
sprechenden Chemotherapie.
„Es ging mir miserabel, ich wog
gerade mal noch um die 50 Kilo
und hatte keine Haare mehr“,
blickt Höß zurück.

Es folgte ein schlimmes Jahr,

Krebspatient Michael Höß hat vor drei Jahren eine Selbsthilfegruppe gegründet

das auch für Frau und den damals
21-jährigen Sohn extrem for-
dernd war. Hinzu kamen finanzi-
elle Sorgen aufgrund des Berufs-
ausfalls, viel Bürokratie, bis die
Erwerbsminderungsrente bewil-
ligt war. Plötzlich muss man sich
mit medizinischen und sozial-
rechtlichen Dingen auseinander-
setzen, die noch wenige Tage zu-
vor unwichtig erschienen – und
von denen man noch nicht einmal
wusste, dass es sie gibt.

Der Leimener hatte sich kom-
plett abgeschottet und kaum
mehr soziale Kontakte. Hilfe
lehnte er zunächst ab. Die Betrof-
fenen können von all dem ein
Lied singen. Zwar war irgend-
wann das Gröbste erst mal aus-
gestanden. Aber die Angst blieb
freilich – bis heute. Es folgten
über die Jahre hinweg engma-
schige CT-Kontrollen etc., immer
verbunden mit der Angst, dass
sich neue Krebsherde gebildet
haben könnten, die ihn wieder zu-
rückwerfen könnten.

Es bedurfte einiger Zeit, bis Mi-
chael Höß wieder den Kopf zu he-
ben begann und sich für die Au-
ßenwelt und somit auch für Hilfe
öffnete. Er begann, derlei Ange-
bote anzunehmen und hatte
schließlich den Wunsch, eine ei-
gene Selbsthilfegruppe ins Leben
zu rufen. Im Jahr 2017 war es
dann so weit: In Pirmasens wurde
die Selbsthilfegruppe „Leben mit

Krebs“ mit Unterstützung der
Krebsgesellschaft Rheinland-
Pfalz gegründet. Die Gruppe, die
sich seither regelmäßig jeden
ersten Dienstag im Monat in „Ku-
chems Brauhaus“ trifft, ist nicht
nur offen für alle Krebspatienten,
sondern auch für deren Angehö-
rige.

Im Vordergrund steht der Aus-
tausch über Erfahrungen der Be-
handlung, aber auch der Krank-
heitsbewältigung im Alltag sowie
der Umgang mit den vielfältigen
Ängsten. „Allein mit der Angst
und den Sorgen um sich selbst
und seine Angehörigen muss je-
der Patient selbst seinen Weg fin-
den, mit der Situation umzuge-
hen. Manche ziehen sich zurück,
wollen niemanden sehen, mit
niemandem sprechen. Die meis-
ten aber wollen sich gerne aus-
sprechen, suchen Rat und Unter-
stützung, Aufmunterung und
Trost. Dafür sind wir dann da,
wenn die erste Hemmschwelle,
über seine Erkrankung zu spre-
chen, überwunden ist“, erklärt
der Initiator der Gruppe.

Trotz sorgenvoller Themen will
die Selbsthilfegruppe auch dazu
beitragen, dass die Teilnehmer
auf andere Gedanken kommen
und miteinander lachen. „Familie
und Beruf fordern nach der Reha
und der Wiedereingliederung ih-
ren Tribut. Behördengänge stel-
len einen hohen Aufwand dar, da

muss man hin und wieder ab-
schalten“, betont Höß, dessen
Gruppe von einem Psychoonko-
logen der Krebsgesellschaft
Rheinland-Pfalz begleitet wird.
Weitere fachliche Betreuung, bei-
spielsweise in Form von Diplom-
Pädagogen, runden das Angebot
ab.

Manche Themen sind den an
Krebs Erkrankten auch schlicht
peinlich. Wer redet mit Freunden
und Angehörigen schon gerne
über Themen wie therapiebe-
dingte Inkontinenz, Impotenz
oder dergleichen. Der Austausch
mit Gleichgesinnten kann un-
heimlich befreiend wirken. Zu se-
hen, dass andere Patienten ähnli-
che Erfahrungen machen und die
eigenen Ängste und Sorgen tei-
len, zeigt, dass sie mit ihren Ge-
danken und Gefühlen nicht allein
sind. Die Gruppe ist seit ihrer
Gründung stetig gewachsen und
hat sich kontinuierlich weiterent-
wickelt. Weitere Teilnehmer sind
immer willkommen, gerade auch
aus der jüngeren Generation.

Kontakt:

Selbsthilfegruppe „Leben mit Krebs“

für Krebspatienten und Angehörige

Ansprechpartner: Michael Höß

Telefon: 0176 35190806,

E-Mail: info-selbsthilfegruppe.hoess

@gmx.de
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Michael Höß, Initiator der Selbsthilfegruppe „Lebenmit Krebs“ im Rahmen eines Besuchs bei der Zweigstelle Kaiserslau-

tern der Krebsgesellschaft Rheinland-Pfalz e.V. FOTO: VESTER

Service - Telefon

WIR FREUEN UNS AUF IHREN BESUCH

KOMMEN SIE VORBEI

KONTAKT INFO
Frau Iris Beiner
fon: +49 (0) 72 76 / 77 89
info@frisuren-studio-irisbeiner.de

UNSERE KREATIVITÄT

FÜR IHRE

INDIVIDUALITÄT.

Wir freuen uns

darauf sie

verschönern

zu dürfen.

Ernährungsberatung

Organ-Energie-Balance

Klangschalen-Massage

Yoga-Unterricht u.v.m.

Am Stadtgraben 6k

76764 Rheinzabern

Tel. 07272 972272

heilberatung-jordan.de
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Vorsorge „mit Gefühl“

Ratgeber. Bis heute haben

Frauen keineMöglichkeit,

sich effektiv vor Brustkrebs zu

schützen. Deshalb ist es umso

wichtiger, dass sie ihn recht-

zeitig erkennen.

Im Brustkrebsvorsorgekurs
„MammaCare“ lernen Frauen,
wie sie ihren Tastsinn so verfei-
nern, dass sie selbst kleine Kno-
ten in der Brust spüren. „Mam-
maCare“ ist die einzige wissen-
schaftlich überprüfte Form der
Vermittlung der Brustselbstun-
tersuchung. Die Kurse werden
durch zertifizierte MammaCare-
Trainer geleitet. Oft übernehmen
die Krankenkassen einen Teil der
Kosten.

Denn die Brustselbstuntersu-
chung ist die erfolgreichste Me-

thode, um Brustkrebs auch
schon im frühen Stadium zu be-
merken. Die routinemäßige
Krebsvorsorge beim Frauenarzt
findet nur alle sechs bis zwölf
Monate statt. Empfohlen wird
aber, dass Frauen ihre Brust ein-
mal im Monat abtasten, um so
früh wie möglich Veränderungen
festzustellen. Außerdem kann
sich ein Frauenarzt bei der Krebs-
vorsorge-Routine keine 20 Minu-
ten für die Brustuntersuchung
nehmen. Pro Brust sollte eine
gründliche Untersuchung aber
zirka zehn Minuten dauern.

Rund 80 Prozent der Erkran-
kungen werden bei einer Selbst-
untersuchung entdeckt. Frauen,
die einmal gelernt haben, wie die
Brust richtig abgetastet wird, füh-
len sich sicherer und haben eine

DieMammaCare-Methode zur Brust-Selbstuntersuchung

positivere Grundeinstellung zu
ihrer eigenen Brust. Je früher der
Brustkrebs entdeckt wird, um so
besser die Heilungschancen.

Ein Expertenteam aus den USA
hat bereits Ende der Achtziger
Jahre das „MammaCare“-Pro-
gramm entwickelt, bei dem Frau-
en die richtige Technik zum Er-
tasten von Knoten und anderen
Auffälligkeiten des Brustgewe-
bes anhand eines Siliconmodells
vermittelt wird.

Die Methode ist auch in
Deutschland anerkannt und be-
liebt, denn sie hilft, größere Si-
cherheit beim selbstständigen
Ertasten der Brust zu erlangen.
Der Methode liegt die Erkenntnis
zugrunde, dass jede Frau ihren
Körper selbst am besten kennt,
und sie daher auch im Normalfall

Veränderungen viel früher entde-
cken kann als der Arzt, der die Pa-
tientin nur selten sieht.

Am Siliconmodell lernen Frau-
en in zwischen 90 und 120 Minu-
ten, normale und krankhafte
Strukturen in der Brust zu ertas-
ten und zu unterscheiden. Dazu
sind in dem Modell Knoten ver-
schiedener Größe und Härte in
unterschiedlicher Tiefe eingear-
beitet.

Den Frauen wird beigebracht,
die gesamte Oberfläche und Tie-
fe ihrer Brust sicher zu ertasten.
Wichtig dabei ist, den Tastsinn zu

schulen, zumal die Fingerspitzen
feinste Strukturen wahrnehmen
können.

Und was passiert, wenn tat-
sächlich ein Knoten ertastet
wird? Nicht jeder Knoten ist auch
automatisch bösartig. Vier von
fünf Knoten sind völlig harmlos.
Das muss allerdings durch eine
Ultraschalluntersuchung sowie
weiterführende Untersuchungen
abgeklärt werden. „MammaCa-
re“-Kurse werden von Ärztinnen,
Hebammen, Krankenschwes-
tern, MTRA oder Physiotherapeu-
tinnen angeboten. |cob
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mBrustkrebsvorsorgekurs „MammaCare“ lernen Frauen, wie sie ihren Tastsinn so verfei-

nern, dass sie selbst kleine Knoten in der Brust spüren. FOTO: ANNA SHVETS/PEXELS
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Viele helfende Hände

VON RALF VESTER

Mama/Papa hat Krebs e.V.
Der im April 2009 von der Krebs-
gesellschaft Rheinland-Pfalz e.V.
ins Leben gerufene Förderverein
„Mama/ Papa hat Krebs e.V.“ be-
treut und begleitet Kinder und Ju-
gendliche, in deren Familien ein
Eltern- oder Geschwisterteil an
Krebs erkrankt ist in einer belas-
tenden Lebenssituation sowie
deren gesamte Familie durch
vielseitige und kostenfreie Hilfs-
angebote, die nur durch Spen-
den- und Fördergelder aufrecht-
erhalten werden können. Betreut
werden Familien und betroffene
Kinder und Jugendliche in der ge-
samten Nord-, Süd- und West-
pfalz.

Der gemeinnützige Verein fi-
nanziert seine Arbeit und Ange-
bote fast ausschließlich über
Spenden und freiwillige Zuwen-
dungen. Das können Geldspen-
den sein, aber auch Veranstal-
tungen, wie beispielsweise der
am 5. und 6. September durchge-
führte „Lautrer Lebenslauf“. Die
psychoonkologischen und erleb-
nispädagogischen Angebote
werden den betroffenen Familien
kostenfrei angeboten, denn häu-
fig erleben betroffene Familien
nicht nur eine emotionale, son-

dern auch eine finanzielle Krise.
Lange Zeit lag das Hauptau-

genmerk der Hilfsangebote auf
den Tumorpatienten und deren
Angehörigen, damit standen zu-
meist die Patienten und deren
Partner im Fokus. Da jedoch zu-
nehmend Eltern mit noch jungen
Kindern an Krebs erkranken, sind
immer häufiger Familien mit noch
sehr jungen Kindern von der Dia-
gnose betroffen.

Für Kinder gerät durch die
Krebserkrankung eines Eltern-
teils ihre bisher sichere und zu-
verlässige Welt ins Wanken. Be-
troffene Elternteile und ihre Part-
ner sind oft sehr verunsichert,
wie sie mit ihren Kindern über ih-
re Erkrankung sprechen sollen.
Eigene Sorgen und Ängste und

Förderverein „Mama/Papa hat Krebs“: Segen für Kinder und Jugendliche

die anstehende medizinische Be-
handlung belasten so sehr, dass
es ihnen schwerfällt, die kindli-
chen Bedürfnisse ausreichend im
Blick zu behalten. Auch sehr klei-
ne Kinder spüren, dass etwas
nicht stimmt und malen sich ihr
Nicht-Wissen mit schlimmen
Fantasien aus.

„Mama/Papa hat Krebs“ ver-
steht sich als präventives Pro-
jekt, das mit verschiedenen, indi-
viduellen Angeboten die Kinder
und Jugendlichen sowie deren
Familien begleitet. Neben indivi-
duellen Sprechstunden für El-
tern, Kinder/Jugendliche oder
die gesamte Familie wird ein er-
lebnispädagogisches Konzept
mit dem Schwerpunkt Sport ver-
folgt.

Monatlich trifft sich eine Klet-
tergruppe – hier ist elternfreie
Zone, ein hoch qualifizierter Be-
rater begleitet die Gruppe und ist
für die Kinder da, wenn Fragen
aufkommen. Jeden Monat findet
eine Familienaktion statt. Hier
wird zum Beispiel Draisine gefah-
ren, Discgolf gespielt, gewandert
und vieles mehr. Da die Familien
aus der gesamten Nord-, West-
und Südwestpfalz stammen, fin-
det die Aktion immer an einem
anderen Ort in der Region statt.

Zudem lädt der Verein jedes
Jahr etwa zehn betroffene Famili-
en zu einer viertägigen Familien-
freizeit ein, um über das gemein-
same Erleben Kontakt unterein-
ander herzustellen und dadurch
den Zusammenhalt innerhalb der
Projektgruppe zu stärken. Diese
Auszeit von Sorgen, Nöten und
dem Alltag ist für die Familien
sehr wichtig.

Themenabende, Workshops
und teilweise geleitete Selbsthil-
fegruppen sind des Weiteren
wichtige Pfeiler des Projekts, um
durch unterschiedliche Herange-
hensweisen adäquate Copingst-
rategien zu entwickeln, die mögli-
chen Belastungen präventiv ent-
gegenwirken können.

Der größte Kostenpunkt des
Projekts ist zugleich der wichtigs-

te Pfeiler der Hilfsangebote: ein
fachlich ausgebildetes Personal,
das sich aus Beratern (Psycholo-
ginnen/PädagogInnen/ Sozial-
pädagogin mit psychoonkologi-
scher und psychotherapeuti-
scher Zusatzausbildung) zusam-
mensetzt und gewährleistet,
dass betroffene Familien und de-
ren Kinder professionell beglei-
tet, betreut und unterstützt wer-
den.

Unterstützt wird der Förder-
verein „Mama/Papa hat Krebs
e.V.“ von prominenten Persön-
lichkeiten. Bereits seit der An-
fangszeit des Vereins setzt sich
beispielsweise der 1. FC Kaisers-
lautern für dessen Belange ein.
Mehrere Fußballprofis standen
schon Pate. Derzeit sind es Ex-
Profi Florian Dick sowie der aktu-
elle Mittelstürmer des FCK,
Christian Kühlwetter. Mit dem in
Winnweiler aufgewachsenen
Popstar Mark Forster gibt es seit
Beginn dieses Jahres einen weite-
ren hochkarätigen Fürsprecher
für „Mama/Papa hat Krebs“.

Spendenkonto:

„Mama / Papa hat Krebs“ e.V.

Stadtsparkasse Kaiserslautern

IBAN: DE64 5405 0110 0000 5264 18

BIC: MALADE51KLS
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MinisterpräsidentinMalu Dreyer (Mitte) zusammenmit Oberbürgermeister KlausWeichel, FCK-Stadionsprecher Horst Schömbs, FCK-Spieler Christian
Kühlwetter, Florian Dick im Februar zu Besuch beim Förderverein „Mama/Papa hat Krebs e.V.“ FOTO: VIEW/STAATSKANZLEI RLP

Tolles Mosaik aus kleinen Bildern beim Krebstag in der
Fruchthalle in Kaiserslautern FOTO: VIEW
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Gebündelte Kompetenz

Speyer/Landau. Jedes Jahr er-

kranken 60.000Männer an

Prostatakrebs, von denen cir-

ca 15.000 die Erkrankung

nicht überleben. Daneben

gibt es auch eine gutartige

Vergrößerung des Organs.

Betroffen sind in beiden Fäl-

lenMänner ab 50 Jahren. Da-

nebenkannes zur akutenund

chronischen Entzündung der

Prostata kommen.

Typische Symptome bei
Prostatavergrößerung

Typische Symptome der gutarti-
gen Prostatavergrößerung sind
häufiger Harndrang, ein schwa-
cher Harnstrahl sowie eine un-
vollständige Blasenentleerung.
Die Erkrankung wird heute meist
medikamentös behandelt. Ope-
riert wird diese nur, falls Schäden
an der Niere, Blasensteine oder
Blutungen drohen. „Viele Opera-
tionen erfolgen erst dann, wenn
die medikamentöse Therapie
nicht mehr ausreicht und der Lei-
densdruck der Patienten hoch
ist“, weiß Professor Gerald
Haupt, Leiter der Kliniken für Uro-
logie des Sankt Vincentius Kran-

kenhauses Speyer und des Vin-
zentius Krankenhauses Landau.
Da die Prostata die Harnröhre
umschließt, wird bei einer Ver-
größerung die Blasenentleerung
schwieriger und eine Operation
ist häufig die einzige Behand-
lungsmöglichkeit. „Ein anerkann-
tes und etabliertes Verfahren ist
die sogenannte TURP, eine Abho-
belung von Prostatagewebe
durch die Harnröhre“, erklärt der
Experte. Zudem besteht die Mög-

Prostatazentrum der Pfalz entwickelt Behandlungspfade – Patienten profitieren

lichkeit der Prostataverkleine-
rung oder Gewebeentfernung
mittels Laser oder selten offener
Operation.
Prostatakrebs: heilbar
nur im Frühstadium

Prostatakrebs ist die häufigste
Krebserkrankung des Mannes.
Es gibt keine Frühsymptome, je-
doch ist der Krebs nur im Früh-
stadium heilbar. Dabei gibt es ei-
ne gering aggressive Form, die
nicht behandelt werden muss
und eine aggressive Ausprägung,
die unbehandelt zum Tode führt.

Patienten mit Prostataerkran-
kungen werden in den urologi-
schen Praxen behandelt, im Falle
einer stationären Behandlung in
den Urologischen Kliniken. Beim
Prostatakarzinom erfolgen die
meisten Therapien durch Urolo-
gen, teils in Kombination mit
Strahlentherapeuten und/oder
Onkologen. „Wir wollten trotz
verschiedener Leistungserbrin-
ger eine einheitliche Therapie der
Patienten erreichen und haben
daher für die einzelnen Krank-
heitsbilder Behandlungspfade
entwickelt, in denen die diagnos-
tischen und therapeutischen
Vorgehensweisen geregelt sind

und die regelmäßig geprüft wer-
den“, erläutert Haupt. Das war
der Anlass zur Gründung des
Prostatazentrums Pfalz als eines
der ersten zertifizierten Prostata-
zentren in Deutschland vor 15
Jahren, dem die Urologische Kli-
niken des Sankt Vincentius Kran-
kenhaus Speyer und des Vinzen-
tius-Krankenhaus Landau, dane-
ben einige urologische Praxen,
Strahlentherapiepraxen sowie
die onkologische Schwerpunkt-
Praxis Speyer angehören.

Mehrere Experten ent-
scheiden zusammen

Die Zentrumsteilnehmer disku-
tieren über die Vorgehensweise
und therapeutischen Möglichkei-
ten für Patienten mit Prostatakar-
zinomen, anderen Tumorerkran-
kungen und komplexen Situatio-
nen bei gutartigen Erkrankungen
in Konferenzen und in einem ge-
schlossenen webbasierten Fo-
rum. „Das heißt, bei therapeuti-
schen Entscheidungen hat der
Patient nicht nur einen Arzt als
Berater, sondern das ganze Pros-
tatazentrum“, betont der Chef-
arzt. Der betreuende Arzt be-
spricht dann die Beschlüsse der

Konferenz mit dem Patienten und
unterstützt ihn in seiner Ent-
scheidung bestmöglich.

Die beiden Urologischen Klini-
ken sind mit rund 4.500 Patien-
ten jährlich eine der größten Uro-
logischen Einheiten Deutsch-
lands. „Durch die Patientenzahl
können wir die Spezialisierung
unserer 25 Ärzte vorantreiben
und höchste Qualität anbieten
sowie moderne Technik wie den
DaVinci-OP-Roboter, Laser und
Fusionsbiopsie einsetzen, aber
durch die kleinen Krankenhäuser
die kurzen Wege nutzen und vor
allem den Patienten als Mensch
behandeln“, resümiert Haupt. |ps

Kontakt:

Prostatazentrum Pfalz/Sankt Vincentius

Krankenhaus Klinik für Urologie

Chefarzt: Prof. Dr. Gerald Haupt

Man erreicht das Prostatazentrum telefo-

nisch unter 06232 133311 oder per E-Mail

unter urologie@vincentius-speyer.de. In-

formationen auch online unter der Adres-

se www.vincentius-speyer.de.

ANZEIGE ANZEIGE

Im Prostatazentrum der Pfalz kümmert sich ein Spezialistenteam umdie Patienten FOTO: PS

Professor Gerald Haupt

FOTO: PS
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Hilfe, Information und Qualifikation

Selbsthilfe. Der Austausch

mitMenschen,die sich inei-

ner ähnlichen Lebenssitua-

tion befinden, kann sehr

hilfreich sein, um einen gu-

tenUmgangmitder eigenen

Erkrankung zu finden.

Qualifizierungs-
programm

Mit den stetig wachsenden ge-
sundheits- und gesellschafts-
politischen Anforderungen an
Selbsthilfeorganisationen wan-
deln sich auch die Erwartungen
an die Inhalte, Struktur und
Qualität einer zeitgemäßen und
effizienten Beratung. Im Jahr
2004 hat der Bundesverband
der Frauenselbsthilfe Krebs
(FSH) mit Unterstützung des
„Institutes für gesundheits-
und sozialwissenschaftliche
Forschung und Beratung Frei-
burg“ (IFB) ein Qualifizierungs-
und Kompetenzkonzept für un-

Verband Frauenselbsthilfe Krebs FHS unterstützt Ortsgruppen und bietet Informationen

sere Mitglieder erarbeitet, das
seither ständig überprüft und
an die aktuellen Erfordernisse

anpasst wird. Es vermittelt den
Gruppenleitungsteams das
notwendige Wissen, um Men-
schen mit einer Krebserkran-
kung zeitgemäß, qualifiziert
und entsprechend den Erfor-
dernissen unseres Gesund-
heitssystems beraten und be-
gleiten zu können.

Die Teilnahme an diesem
Qualifizierungs- und Kompe-
tenzprogramm ist für die Mit-
glieder unseres Verbandes er-
forderlich. Es stärkt sie nicht
nur in Hinblick auf ihre ehren-
amtliche Tätigkeit, sondern
auch mit Blick auf ihre persönli-
che Entwicklung. Die Qualität
ihrer Arbeit stellt die FHS au-
ßerdem durch ständige Fortbil-
dungen auf Landes- und Bun-
destagungen sicher.

Soziale Informationen
Um Neuerkrankten einen
schnellen Überblick zu wichti-
gen Themen zu geben, bietet

die FSH eine Broschüre „Sozia-
le Informationen“ zum Down-
load an. Darin ist Wissenswer-
tes und Nützliches aus Geset-
zestexten, Richtlinien und Ver-
ordnungen zusammengefasst,
beispielsweise zu Themen wie
der Beantragung eines Schwer-
behindertenausweises, Patien-
tenrechte, die Leistungen der
gesetzlichen Krankenversiche-
rung für Menschen mit Krebs
oder zum Thema Rehabilitati-
on. Die Broschüre wird jährlich
aktualisiert.

Krebs-App
Wer die Diagnose Krebs erhält,
der hat meist tausende von Fra-
gen. Im Internet findet man
sehr viele Informationen zum
Thema. Doch gerade durch die-
se Fülle ist es schwierig, sich
zurechtzufinden. Auf welche
Informationen kann man ver-
trauen? Die FSH hat eine App
fürs Smartphone entwickelt,

die dabei hilft, sich im Dschun-
gel der Angebote zu orientieren
- auch unterwegs. Dort findet
man schnell und übersichtlich
qualitätsgesicherte Informatio-
nen rund um das Thema Krebs
oder relevante Ansprechpart-
ner.

Magazin „perspektive“
Die „perspektive“ ist das unab-
hängige und werbefreie Maga-
zin der FSH für Menschen mit
einer Krebserkrankung. In der
aktuellen Ausgabe gibt es unter
anderem die Schwerpunktthe-
men „Jeder Jeck ist anders - Für
den Umgang mit einer Krebser-
krankung gibt es kein Patentre-
zept“ und „Nebenwirkungen ei-
ner Chemotherapie: Was hilft
bei Übelkeit und Erbrechen
oder Polyneuropathie“. Die vier
jährlichen Ausgaben der „per-
spektive“ können entweder on-
line gelesen oder kostenfrei be-
stellt werden. |rk/ps
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Die Frauenselbsthilfe Krebs

ist bunt: Handarbeit mit FSH-

Schriftzug FOTO: PRIVAT

Präzise. Sicher. Schonend.

Schwerpunkt des Teams der Strahlentherapie unter Leitung des Facharztes für Strahlentherapie

Herrn Dr. med. Adrian Staab ist die Bestrahlung von Tumorerkrankungen, sowie schmerzhafte Ge-

lenkerkrankungen.

Zur Therapie nutzen wir einen Linearbeschleuniger der neusten Generation. Eine Innovation ist die

oberflächengestützte Strahlentherapie. Unsere neueste Technik AlignRT® erkennt jegliche Bewe-

gung unserer Patienten vor und während der Bestrahlung. Wesentliche Vorteile dieses Verfahrens

sind eine deutlich höhere Präzision der Bestrahlung, eine strahlungsfreie Lagerungskontrolle ohne

Hautmarkierungen sowie die atemgesteuerte Bestrahlung, d.h. Bestrahlung in tiefer Einatemphase.

Somit ist gerade bei Patientinnenmit Brustkrebs einemaximale Schonung von Herz und Lungemög-

lich. AlignRT® kommt selbstverständlich allen Bestrahlungspatienten mit unterschiedlichen Tumor-

erkrankungen zu Gute.

Darüber hinaus wird die Strahlentherapie bei entzündlichen Erkrankungen wie Arthrose oder

Schleimbeutel-Entzündungen erfolgreich eingesetzt.

Modernste Medizin auf höchstem Niveau – das ist unser Anspruch.

Entzündungs- und Röntgenreizbestrahlung
• Fersensporn

• Arthrosen der Finger-, Hand- und Fußgelenke sowie

von Schulter, Hüfte und Knie

• Behandlung bei Schleimbeutelentzündungen wie Tennisellen-

bogen, Impingement-Syndrom oder Trochantertendinose

• Erkrankungen des Bindegewebes wie Morbus Dupuytren,

Morbus Ledderhose, endokrine Orbitopathie

Onkologische Erkrankungen
• Brustkrebs und gynäkologische Tumorerkrankungen

• Prostatakarzinom

• Harnblasenkrebs

• Speiseröhrenkrebs, Magenkrebs, Darmkrebs (Enddarm),

Analkarzinom

• Karzinome im Bereich von Mund, Kiefer und Hals

sowie Nase und Gesicht

• Knochenkrebs, Hautkrebs, Lymphdrüsenkrebs

• Weichteiltumore

MVZ Strahlentherapie Südwestpfalz • Pettenkoferstraße 16 • 66955 Pirmasens
Tel. 06331 4834333 • Fax 06331 4834399

kontakt@st-ps.de • www.st-ps.de


